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Vorwort zur ersten Auflage 
 
Die gesellschaftlichen Veränderungen, die sich aus der politischen Wende des Jahres 1989 
und dem Beitritt der ostdeutschen Länder und damit auch des Landes Mecklenburg-
Vorpommern in die Bundesrepublik Deutschland ergeben haben, bewirkten für das 
Liegenschaftskataster einen neuen wesentlich höheren Stellenwert in der marktwirtschaftlich 
orientierten Gesellschaft. In den vergangenen Jahrzehnten der Planwirtschaft hat das 
sogenannte Volkseigentum die Rolle des Katasters bestimmt. Es hatte gemeinsam mit dem 
bei dem Kataster integrierten Grundbuch das Volkseigentum zu sichern. In der 
Planwirtschaft wurde von dem Grundsatz ausgegangen, daß der Boden keinen Marktwert 
habe. Der Anteil des Volkseigentums wurde durch politische und wirtschaftliche Maßnahmen 
ständig erhöht. Zudem wurden die Institute der Rechtsträgerschaft und des Nutzungsrechts 
geschaffen, die beide kein Eigentum am Grund und Boden schufen. Dieser blieb volkseigen. 
Insbesondere die Rechtsträgerschaft setzte selbst bei deren Wechsel nicht zwingend einen 
Vollzug im Kataster und Grundbuch voraus. Im Ergebnis der untergeordneten Stellung des 
Grund und Bodens in der Planwirtschaft wurden die Liegenschaftsdienste personell und 
finanziell schlechter gestellt als das Kombinat Geodäsie und Kartographie. Das mußte zu 
einer minderen Aufgabenerfüllung führen. Darüber hinaus waren die Liegenschaftsdienste 
mit zusätzlichen planwirtschaftlich orientierten Aufgaben, wie der Führung des 
Wirtschaftskatasters, betraut.  
 
Die dargestellte Situation hat trotz solcher positiver Erscheinungen wie dem Aufbau eines 
Einheitskatasters in den fünfziger Jahren und der Einführung der computergestützten 
Liegenschaftsdokumentation (COLIDO) insgesamt einen ungenügenden, den heutigen 
marktwirtschaftlichen Bedingungen nicht entsprechenden Stand des Katasters bewirkt.  
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Beim Aufbau des Einheitskatasters wurden die unterschiedlichen Katastersysteme in den 
ehemaligen Ländern und Regionen der DDR in wenigen Jahren in die neue Form gebracht. 
Dabei mußten die vorhandenen Kataster- und Vermessungsunterlagen völlig unterschiedlich 
bearbeitet werden. Vor allem konnten sie nicht in jedem Falle einer ausreichenden 
Genauigkeitsanalyse und schon gar nicht einer Erneuerung unterzogen werden. Somit sind 
die historisch überkommenen Mängel des Katasters in das Einheitskataster eingeflossen. 
Auf Grund der formalen Änderungen, in Mecklenburg vor allem der stärkeren 
Generalisierung, sind die Mängel häufig nicht sehr augenfällig.  
 
Aus diesem Grunde ist die Beschäftigung mit der Geschichte des Katasters und der ihm 
zugrunde liegenden Vermessungen nicht nur für den konkreten Einzelfall angezeigt, sondern 
für die Wertung der historischen Unterlagen unerläßlich. Diese Schrift wendet sich deshalb 
an die mit der Katastervermessung befaßten Praktiker als eine kleine Hilfe bei ihrer 
komplizierten Aufgabenerfüllung in dieser Zeit. Darüber hinaus dürfte sie aber auch dem 
historisch Interessierten einiges an Spezialwissen bieten. Aus diesem Grunde hat sich der 
Verfasser um eine weiter gefasste historische Sicht bemüht.  
 
 
 
 
 
 
 
 
Vorwort zur erweiterten Neufassung 
 
Weitere Recherchen im Landeshauptarchiv und neue Erfahrungen in der praktischen Arbeit 
mit dem Kataster und den dazu gehörigen Vermessungen haben weitere Erkenntnisse 
ergeben, die eine Überarbeitung und Ergänzung des Buches angezeigt erscheinen ließen. 
Die Recherchen im Archiv haben insbesondere für den wichtigen Zeitabschnitt zwischen der 
Ordnung für die Feldmesser aus dem Jahre 1873 und den neue Gesichtspunkte der 
Katasterführung aufnehmenden Verordnungen des Jahres 1912 weitere Dokumente zu Tage 
gefördert, die manche Entwicklungen dieser Zeit verständlicher werden lassen. Es schien 
auch angezeigt, in zwei Richtungen eine Erweiterung vorzunehmen, zum Einen, indem 
Vorpommern stärker eingarbeitet wurde, zum Andern durch eine zeitliche Fortführung bis in 
die neueste Zeit. Deshalb und weil die erste und die zweite Auflage nunmehr seit einiger Zeit 
vergriffen sind, wurde der Verfasser von Seiten des Deutschen Vereins für 
Vermessungswesen, Landesverein Mecklenburg-Vorpommern gebeten, eine überarbeitete 
und ergänzte Neuauflage des Buches herauszugeben. Für die Unterstützung möchte ich 
insbesondere dem Landesvorsitzenden, Herrn Vermessungsdirektor Frisch meinen Dank 
aussprechen. Ein besonderes Bedürfnis ist es mir, dem im Jahre 1999 viel zu früh 
verstorbenen Öffentlich bestellten Vermessungsingenieur Karl Ferdi Blum, Schwerin postum 
meinen Dank auszusprechen. Denn er war es, der mir Mitte der 1990er Jahre die Anregung 
gab, mein spezielles Wissen zur Vermessungsgeschichte in Mecklenburg in Lehrgängen zu 
vermitteln und es in der Form einer Buchpublikation zu veröffentlichen. 
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Kapitel 1 
Die Ständeverfassung im alten Mecklenburg sowie in Vorpommern 
  
Die historische Entwicklung ging am Ausgang des Mittelalters und dann auch in der Folge 
des Dreißigjährigen Krieges in Mecklenburg sowie in Vorpommern andere Wege als in 
anderen deutschen Staaten. Die Gründe dafür sollen in diesem Zusammenhang nicht näher 
untersucht werden. Zum Verständnis der historischen Entwicklung des Katasters sowie der 
Vermessung ist es jedoch erforderlich, zunächst einen Blick auf die bis 1918 in Mecklenburg 
und in ähnlicher Form auch in Vorpommern geltende Ständeverfassung zu werfen.  Diese 
hatte sich in solch ganzheitlicher Form wohl in keinem anderen Bundesstaat des Deutschen 
Reiches erhalten können wie in Mecklenburg. Der 1755 nach jahrhundertelangem Ringen 
zwischen den Herzögen und den Ständen ausgehandelte Landesgrundgesetzliche 
Erbvergleich war, nachdem die konstititionelle Staatsverfassung von 1848 im Freienwalder 
Schiedsspruch wieder aufgehoben worden war, bis 1918 gültig. Das hatte zur Folge, dass es 
in Mecklenburg bis 1918 kein demokratisch gewähltes Landesparlament gab sondern einen 
Ständelandtag. Die darin vertretenen Stände waren die Ritterschaft, d. h. die landtagsfähigen 
Gutsbesitzer, und die Landschaft, das waren die Vertreter der Städte. Die Einwohner des 
Domaniums, des Besitztums der Großherzöge, waren nur durch diese vertreten. In 
Schwedisch Vorpommern galt eine ähnliche Ständeverfassung bis zum Anschluss an 
Preußen im Jahre 1815, während sie im preußischen Teil Vorpommerns nach dem 
Anschluss an Preußen, der im Jahre 1720 erfolgte, zugunsten der absolutistischen 
Staatsverfassung aufgehoben wurde. 
 
Dieser Ständeverfassung in Mecklenburg entsprach die Verwaltungsgliederung des Landes 
und analog in Schwedisch Pommern. Es gab jeweils eigene Ämter für das herzogliche bzw. 
königliche Besitztum, das Domanium genannt wurde, und die Ritterschaft sowie die 
Magistrate für die nicht zum Domanium und zur Ritterschaft gehörenden Besitzstände der 
Städte. Hinzu kamen die Klosterämter für die mecklenburgischen Landesklöster Ribnitz, 
Dobbertin und Malchow. Eine weitere Gliederung, speziell in der Vertretung der Stände, 
ergab sich in Mecklenburg als Folge der historischen Entwicklung des Landes, das zwar in 
zwei Herzogtümer, ab 1815 Großherzogtümer, geteilt war, aber aus ständischer Sicht eine 
Einheit bildete. Die Ständevertretung war in Vertreter dreier Kreise geteilt, in die 
ï des wendischen Kreises (Herzogtum Güstrow, das bei der Landesteilung 1621 entstanden 

war und ab der Landesteilung 1701 nur noch nominell innerhalb des Herzogtums 
Schwerin existierte, für das die Landesfarbe Blau stand),  

ï des mecklenburgischen Kreises (Herzogtum Schwerin, Landesfarbe Gelb),  
ï des stargardischen Keises (Herzogtum Strelitz, Landesfarbe Rot).  
Die  drei Kreise wurden jeweils gesondert vertreten.  
Die Ritterschaft ließ sich durch jeweils einen Erblandmarschall führen. Die 
zusammengefaßte Vertretung aller Städte (49 Städte im Jahre 1901) wurde die Landschaft 
genannt. Die 47 Landstädte wurden durch die Vorderstädte Güstrow (Wenden), Parchim 
(Mecklenburg) und Neubrandenburg (Stargard) vertreten. Eine Sonderstellung innerhalb der 
Landschaft nahmen die Seestädte Rostock und Wismar ein.  
In diesem Zusammenhang ist der Engere Ausschuss der Ritter- und Landschaft zu 
erwähnen, der mit Sitz in Rostock den Herzögen als Ständevertretung zwischen den jährlich 
zweimal stattfindenden Landtagen an die Seite gestellt war.  
(Die territoriale Abgrenzung ist auf der Schmettau-Karte Seite é zu erkennen.) 
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In Pommern hatten sich während des Dreißigjährigen Krieges Distrikte herausgebildet, die in 
erster Linie der Versorgung der Truppen dienten. Diese umfassten die königlichen Ämter und 
adligen Güter. Während die königlichen Ämter die Domänen inclusive der Bauerndörfer 
vewalteten, d. h. in erster Linie die Abgaben und Dienste organisierten, hatten die adligen 
Besitztümer eine Selbstverwaltung, die den Gutsbesitzern eine nahezu unumschränkte 
Herrschaft gewährte.1 
 
Die ältere Geschichte der Vermessungen und des Katasters wird in Mecklenburg durch die 
ständische Verfassung geprägt.2 Diese hatte zur Folge, dass das Vermessungswesen 
zersplittert war jeweils für das Domanium, die Ritterschaft, die Landesklöster und für die 
Landschaft. Nur für das landesherrliche Besitztum, das Domanium, eingeschlossen die 
Landesvermessung hatte es bis 1918 ein eindeutig gültiges Vorschriftenwerk gegeben. Das 
hatte beispielsweise für die Städte, wie für das Land im Ganzen zur Folge, dass die 
Kataster- und Vermessungsunterlagen sehr heterogen, insgesamt aber nicht sehr entwickelt 
waren. Die Gründe dafür lagen vor allem in dem ständischen Finanz- und Steuersystem, das 
unterschiedliche Anforderungen an das Steuerkataster stellte.  
 
Kapitel 2 
Anfänge des Katasters sowie der Vermessung 
 
Der Begriff des Katasters wurde in Mecklenburg in offiziellen Zusammenhängen erst spät 
verwendet. Als Organisationseinheiten gab es erst im Jahre 1952  die Abteilungen Kataster 
der Räte der Kreise. Im Allgemeinen war für die Steuererhebung der Begriff Register 
(Bederegister, Amtsregister, Schloßregister, Feldregister, Flurregister) üblich. Die Anfänge 
des Katasters liegen in Mecklenburg wie in Vorpommern und in allen deutschen Ländern und 
darüber hinaus in der Steuererhebung begründet. In unserem Raum wurden die Bauern bei 
der Kolonisation ab dem 12. Jahrhundert nach der deutschen Hufenordnung angesetzt3. Die 
Hufe war in erster Linie ein Anteil an der gemeinsam genutzten Feldmark, aber auch eine 
Einheit zur Bemessung von Steuern und Abgaben. Einer Hufe entsprachen nach 
Untersuchungen von ENGEL4 im größeren Teil Mecklenburgs etwa 20,7 ha Acker. Im 
stargardischen sowie im südlichen vorpommerschen Raum, der aus dem Märkischen heraus 
besiedelt wurde, hatte die Hufe nur eine Größe von 10,4 ha, die der wendischen Hakenhufe 
entsprach. Dafür wurden in der Regel Doppelhufen gebildet. Es muss jedoch festgestellt 
werden, dass die Flächengröße der Hufen offenbar regional und manchmal auch von Dorf zu 
Dorf unterschiedlich war5. Die ersten Vorläufer der Kataster sind in den Registern der Bede 
(ordentliche Steuern) und der Landbede (außerordentliche Steuern) der jeweiligen 
Territorialherren sowie in den Zehntenregistern und Zehntenlehenregistern der Bistümer zu 
sehen. Ein recht gut erhaltenes Beispiel dafür ist das Ratzeburger Zehntenlehenregister 
1228/30, das für große Teile Westmecklenburgs vorliegt und für viele Orte die 
Ersterwähnung darstellt. In all diesen Registern ist die Hufe die Grundlage für die Steuer- 
und Abgabenerhebung. Inwieweit die Hufen bei ihrer Einteilung bereits vermessen wurden, 
ist nicht sicher nachzuweisen6. In einigen Urkunden (s. BRÜMMER7) finden sich Hinweise 
dazu, dass zumindest das Recht der Nachmessung für den Grundherrn gesichert wurde. 

                                                 
1
 Dirk Schleinert, Historische Entwicklung vom 12. Jh. Bis 1945, in Die Halbinsel Fischland-Darß-Zingst und 

das Barther Land, Köln ï Weimar ï Wien 2009 
2
  Mathias Manke und Ernst Münch, Verfassung und Lebenswirklichkeit, Der Landesgrundgsetzliche 

Erbvergleich von 1755 in seiner Zeit, in Veröffentlichungen der Historischen Kommission für Mecklenburg, 

Reihe B Neue Folge, Schriften zur mecklenburgischen Geschichte, Band 1,  Lübeck 2006 
3
 Paul Steinmann, Bauer und Ritter in Mecklenburg, Schwerin 1960 

4
 Franz Engel, Deutsche und slawische Einflüsse in der Dobbertiner Kulturlandschaft, Siedlungsgeographie und   

wirtschaftliche Entwicklung eines mecklenburgischen Sandgebietes, Kiel 1934 
5
 Dieter Greve, Hufenbegriff und Hufengröße des Mittelalters in Mecklenburg, Interpretation an Hand von 

Berechnungen in Dörfern des Domanialamtes Boizenburg, Sier und Greif Nr. 15, 2005, S.118 ff. 
6
 Ebenda 

7
 Ulrich Brümmer, Das Vermessungsrecht (jus mensurationis), MJB 57 1892, S.324/325 
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Diese wird in vielen Fällen auch praktiziert worden sein. Im Ergebnis dessen wurde das 
Überschussland, der Owerslag, abgetrennt und neu verteilt, bzw. wurden die Abgaben 
erhöht. Die Nachmessung erfolgte in Norddeutschland mit dem reep, einem Seil bestimmter 
Länge. Dabei werden sicher kaum Feldmarken insgesamt sondern nur die Länge und die 
jeweilige Breite der einzelnen Ackerstreifen des Hufenschlaglandes vermessen worden sein. 
  
Die Veränderungen in der Agrarstruktur des Mittelalters, insbesondere auch die 
Verwüstungen des Dreißigjährigen Krieges hatten zur Folge, dass sich hinsichtlich der 
Steuereinnahmen neue Ordnungen herausbilden mussten. In Mecklenburg legte 1628 
Wallenstein, der das Land zwei Jahre als Herzog von Güstrow aus regierte, zum ersten Mal 
ein Landeskataster für Steuerzwecke an8. Dieses Kataster war ein rein registratives. Da als 
Quelle für die Einrichtung dieses Katasters nur Angaben der Besitzer dienten, steckte es 
voller Fehler. Es basierte nicht auf Vermessungen. Im Domanium war es nur summarisch für 
die einzelnen Ämter angelegt, in der Ritterschaft und für den Landbesitz der Städte Rostock 
und Friedland dorfweise, in Einzelfällen auch je Besitzer. Erfasst wurde die Zahl der Bauern, 
aufgeteilt in ĂBauleute, halbe Pfleger und Cossatenñ. Dieses Kataster ist nur in Abschriften 
erhalten.  
 
1648 war Schweden durch den Westfälischen Frieden in den Besitz von Vorpommern, 
Rügen, Wismar, Poel und des Amtes Neukloster gekommen. Schweden hatte sich seinerzeit 
zu einer europäischen Großmacht im Ostseeraum entwickelt. Deshalb war in dem  
 

                                                 
8
 Anonymus, Die Rektifikation der Hufen und Erben in Mecklenburg im 18. Jahrhundert (vermutlich Zastrow), 

gekürzte Wiedergabe eines am 18.12.1937 in Rostock gehaltenen Vortrages., Maschinenschriftliches 

Manuskript im LHA Schwerin, liegt Verfasser als Kopie vor) 
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Abb. 1.  Landmesser bei der Arbeit mit Mensula und Messkette. Die Mensula ist bereits mit einem 

Diopter und einer Bussole ausgerüstet. (nach einem Kupferstich zu Johann Wilhelm Zollmanns 

ĂVollstªndige Anleitung zur Geodªsieñ) 

 
Königreich sehr früh das Bedürfnis nach einer territotialen, militärischen und 
kameralistischen Konsolidierung entstanden, Als eine Grundlage dafür wurde bereits im 
Jahre 1628 das ĂKungl. General Landmªteri Kontoretñ, die oberste schwedische 
Landesvermessungsbehörde gegründet. Gleich nach der Inbesitzmaßnahme der 
pommerschen und mecklenburgischen Gebiete wurden kleinmaßstäbige Vermessungen für 
militärisch-administrative Zwecke sowie großmaßstäbige für fortifikatorische Zwecke 
vorgenommen. So entstanden 1655 eine Karte von Pommern, 1656 bis 1664 Pläne der 
pommerschen Städte mit ihren Befestigungen und 1651 ein Plan der Stadt Wismar. Um aus 
den neuerworbenen Gebieten Steuern erheben zu können, wurde 1692 um Stettin erstmalig 
im Gebiet des Deutschen Reiches mit einer Katastervermessung begonnen9. Das geschah 
gegen den Widerstand der Landstände, die die Erhaltung ihrer Privilegien im Westfälischen 
Frieden zugesichert bekommen hatten und auf Grund einer Hufen-Designation aus dem 

                                                 
9
 Heiko Wartenberg und Haik Thomas Porada, Schwedische Vermessungen in Pommern und Mecklenburg, in 

ĂSchwedenzeitñ, Wismar 1998, S. 55 - 59. 



9 

 

Jahre 1663, die auf eigenen Angaben der Grundbesitzer beruhte, ihre Steuern entrichtet 
hatten. Für die Arbeiten wurden acht Landmesser aus Schweden nach Pommern beordert.  
 

 
 

Abb. 2. Frühneuzeitliche Messtischausrüstung nach Praetorius. Mit Hilfe dieser Messtische wurden die 

Grenz- und auch die Linienpunkte bei der einfachen graphischen Triangulation bestimmt. Das 

mit Ăwñ gekennzeichnete Diopterlinial dient der Kart ierung, darauf mit Ăeñ und Ăfñ 

gekennzeichnet die Visiereinrichtung. 
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Abb. 3. Schwedische Landmesser bei der Arbeit. Man erkennt den einfachen Messtisch mit Diopterlineal 

ohne Bussole sowie die Arbeit mit der Messkette, in der Darstellung möglicherweise ein Messseil.  

 
Schwedische Landmesserkommission in Pommern: 
Gunno Eurelius von Dahlstierna, Leiter der Pommerschen Kommission 
Simon Kragge 
Arvid Carlmark 
Anders Jernström 
Pedder Vising 
Lars Hafman 
Olof Spaak 
Brynolf Hesselgren 
 
Diese Landmesser waren in der Regel Absolventen der Universität Uppsala mit einer 
zusätzlichen vermessungstechnischen Ausbildung. Sie mussten der deutschen, 
insbesondere aber der niederdeutschen Sprache mächtig sein und landwirtschaftliche 
Kenntnisse besitzen. 
Die Vermessung erfolgte möglicherweise auf der Grundlage einer Triangulation einfachster 
Art für die einzelnen Feldmarken. Die eingesetzten Messtische mit einem Diopterlineal ohne 
Fernrohr und Teilkreis ermöglichten dieses Verfahren jedoch nur rein graphisch. Die 
Geländepunkte dürften dann orthogonal in die Dreiecksseiten eingebunden worden sein. 
Wahrscheinlicher ist ï wie auch der einzige erhaltene Vermessungsriss von Mukran auf 
Rügen erkennen lässt ï die Anwendung des Einschneideverfahrens, bei dem von 
verschiedenen vorher durch die einfache Triangulation graphisch eingemessenen 
Standpunkten die Geländepunkte wechselseitig eingemessen wurden. Carl Drolshagen 
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beschreibt das wahrscheinlich angewendete Verfahren:10 ĂDie Auswahl der aufzunehmenden 
Geländepunkte traf der Landmesser selbst, indem er mit seinem Soldaten, dem 
Fahnenreiter, das Feld abritt, hierbei die Punkte anwies und vermutlich mit Pfªhlen é 
markierte. Zur Beschleunigung der Arbeit waren beide beritten. Dann begab sich der 
Landmesser zu seinem Instrument (Messtisch, D.G.), während der Gehülfe die vorher 
bestimmten Punkte zum zweiten Male abritt und mit seiner Fahnenbake zum Anvisieren 
kenntlich machte. Dann wechselte der Landmesser seinen Standort und der Reiter mußte 
zum dritten Male seine Punkte aufsuchen, damit die neuen Strahlen für den Schnitt der 
Visuren gewonnen werden konnten. Zur Kontrolle wäre eigentlich noch die Aufnahme von 
einem dritten Standort erforderlich gewesen, man scheint sich aber in der Hauptsache mit 
zwei Aufnahmen begn¿gt zu haben.ñ 
Und  
ĂDer erwähnte Originalriß des Landmessers Peter Wising vom Jahre 1695, im Maßstabe 
1:8000 gezeichnet betrifft die Aufnahme des Gutes Mucran auf Jasmund-Rügen. (Abb. 4) é 
Die hier gestrichelt wiedergegebenen Visierstrahlen sind nur eingerissen, also ,blinde Linienó, 
die kleinen Kreise wahrscheinlich die wichtigsten Standpunkte oder Stationen. Am oberen 
Rande lassen sich vielfach günstige Schnitte der Strahlen beobachten, insbesondere bei der 
Einmessung wichtiger Grenzpunkte. Im allgemeinen reichen aber die Rißelemente für die 
Aufnahme nicht aus. Es muß deshalb in Übereinstimmung mit dem früher üblichen Verfahren 
angenommen werden, daß noch umfangreiche Linearmessungen, auch mit rechtwinkligen 
Abständen zu Hülfe genommen wurden. Am rechten unteren Rande treffen wir sehr spitze 
ungünstige Schnitte an, die wenig sachgemäß erscheinen, wenn die Messung nicht noch in 
anderer Weise gest¿tzt sein sollte.ñ 
Und 
ĂIch habe Grund zu der Annahme, daÇ die ganze Netzkonstruktion sich auf lange, vielleicht 
von der Nachbarfeldmark herübergeholte und in runden Ellenmaßen stationierte 
Überschlagslinien stützte. Umgekehrt wurden auch außerhalb liegende gut sichtbare Ziele 
mit angeschnitten é Denn diese Linien bildeten die wichtigste Grundlage für das 
Zusammentragen der einzelnen Meßtische zu einer Karte, sowie auch ein zuverlässiges 
Mittel der Orientierung der Blªtter.ñ 
 
Drolshagen geht auch davon aus, dass Ăweniger wichtige Einzelheiten nur eingeschritten, 
oder gar nur nach dem AugenmaÇ skizziert worden sindñ. 
 
Die von Drolshagen eingeführte Bezeichnung als Landesaufnahme ist insofern nicht richtig, 
als dass diese Aufnahme gemarkungsweise mit der Kartierung als Inselkarten erfolgte. Die 
Landesaufnahme ist immer eine im Zusammenhang gemessene Aufnahme in einem 
übergeordneten System nach völlig einheitlichen Kriterien zur Erstellung eines 
Landeskartenwerks, wie es beispielsweise in der Kurhannoverschen Landesaufnahme ab 
1764 unter Georg Josua du Plat und Hogreve und in Sachsen ab 1780 unter Ludwig Aster 
erfolgte. Ebenso ist das Ergebnis noch nicht als Kataster zu bezeichnen, da es zumindest in 
Schwedisch Vorpommern ï anders in Preußisch Vorpommern - nicht als Kataster in Kraft 
gesetzt wurde. 

                                                 
10

 Carl Drolshagen, Die schwedische Landesaufnahme und Hufenmatrikel von Vorpommern als ältestes 

deutsches Kataster, II.Teil Greifswald 1923, Seite 102 ff. 
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Abb. 4.  Vermessungsriss aus der schwedischen Vermessung in Mukran auf Rügen. Der Riss dürfte 

keinen Originalmesstischaufnahmeriss darstellen, sondern aus den Rissen von mehreren 

Messtischstandorten zusammengetragen worden sein. 
 
Die Eigentums- und Rechtsverhältnisse wurden durch Befragung erfasst. Dafür wurden die 
Gutsherren, Pastoren, Bauern und ältere Einwohner befragt, aber auch Lehnbriefe, 
Kaufkontrakte und andere Dokumente herangezogen. Ermittelt wurden die Grenzen der 
Feldmarken, der Besitztümer, teils auch des Eigentums, insbesondere für das steuerfreie 
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kirchliche Eigentum, sowie der Nutzungen. Streitige Grenzen wurden beschrieben. Die 
Bodenverhältnisse wurden für eine Steuerschätzung festgestellt, getrennt nach Acker, 
Wiesen, Weiden, Mooren, Brüchen usw. Dabei wurde auch die Höhe der Aussaat auf den 
Äckern festgehalten, die ähnlich wie in Mecklenburg als Kriterium für die Einschätzung der 
Qualität des Bodens gedient hat. Das Ergebnis der Kartierung sowie der Befragung ist sehr 
aussagekräftig, insbesondere für historische Zwecke. Die Beschreibungen enthalten 
Angaben zu den Einwohnern mit Namen, den Hufenzahlen, zu Bodengüte, Aussaat, 
Erträgen, Viehbestände, Dienste und Abgaben. Der Maßstab der Karten lag bei 1:8000 und 
liegt auf Grund des Papiereingangs heute bei 1:8210, manchmal auch abweichend. Die 
Arbeiten begannen 1692 in der Umgebung von Stettin und 1693 in weiteren Gebieten an der 
unteren Oder, Usedom, Wollin und Wolgast. Sie wurden 1694 im Raum Anklam, 1695 auf 
Rügen, 1696 bis 1698 im übrigen Vorpommern sowie auf der Insel Poel und 1700 in der 
übrigen Herrschaft Wismar fortgesetzt. Das Ergebnis der 1709 bearbeiteten Vermessungen 
war dann das ĂCatastrum oder Hufen-Matricul des Königlich-Schwedischen Hertzog-Thumbs 
Vorpommern und Fürsten-Thumbs R¿genò. Außer dem wertvollen Kartenmaterial umfaßt 
diese Landesmatrikel Ausrechnungsbände mit Dorfbeschreibungen in schwedischer, teils 
auch in deutscher Sprache. Für das Barth-Stralsunder Gebiet sind sie übersetzt worden. Im 
Jahre 1723 hat die preußische Regierung die Karten und Register für den 1720 preußisch 
gewordenen Teil Vorpommens südlich der Peene in Schweden angefordert. Im Jahre 1724 
wurden 13 Registerbände und 401 Karten übergeben. Schadhafte Karten wurden sofort 
ausgebessert und die Register mit Einbänden versehen. Sie wurden in Stettin gelagert. Auf 
königlichen Befehl wurden die Register ab 1750 übersetzt und die schwedischen 
Maßeinheiten in preußische umgerechnet, obwohl die Kammer eingewendet hatte, dass die 
Katasterangaben veraltet seien und eine Neumessung erforderlich sei.11 In Schwedisch 
Vorpommern wurde das Kataster wegen des Widerstandes der Stände niemals in Kraft 
gesetzt. Die Karten sowie die Beschreibungen können unter der Adresse der Universität 
Greifswald im Internet eingesehen werden. Im Landesarchiv Greifswald sind die 
Vorpommern betreffenden Karten vollständig vorhanden. 
 

                                                 
11

  Max Hanke, Geschichte der Amtlichen Kartographie Brandenburg-Preußens bis zum Ausgang der 

Friderizianischen Zeit, in Geographische Abhandlungen, Dritte Reihe, Heft 7, Stuttgart 1935, S.137 
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Abb. 5.  Matrikelkarte von Daskow bei Damgarten. Auf dieser von Brynolf Hesselgren im Jahre 1696 

gefertigten Karte ist an dem Ort des späteren Daskower Vorwerks Dettmannsdorf (hier 

Dittmersdorff) noch ein kleines Bauerndorf zu erkennen, während in Daskow bereits ein 

Gutshof zu sehen ist. Die Beschreibungsbände weisen jedoch noch 6 Kossaten in Daskow aus. 

(Veröffentlichung mit Genehmigung des Vorpommerschen Landesarchivs Greifswald) 

 
Für die Dörfer Daskow mit Dettmannsdorf und Behrenshagen sollen hier Auszüge aus den 
Beschreibugen wiedergegeben werden: 
 
Band 13, Seite 485 ff 
Register öfwer Strahlsunds och Barths District 
 
Darin auf Schwedisch: 
Description öfwer Daschow, Anno 1696 sowie die Areal-Ausrechnung. Darin sind die Schläge und 
Nutzungen mit ihren Flächen genannt. 
A. Hohenholtz 
B. Achter Thor 
C. An die Drift 
D. Hellebergs Schlag 
E. Ödes Acker (wüster Acker) 
F. Ängiar (Wiesen) 
    Darunter genannt:  
      Grote Wisch. Lütke Wisch, Brantwisch, Achtern Hellberg, Farenkrug und ein Fischteich, 
      Sandkrug, Neukoppel, Vogelsang 
G. Skog och Betesmarck (Wald und Weide) 
Ga. Bischofs Hus an der Behrenshäger Grenze 
Gb. Huuskoppel, Pastersbusch 
Gc. Hohenholt 
Gd. Im Remmel und Helleberg 
Ge. Farenkrug 
Gf. é 
Gg. é 
H. Garden  
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Fischwater  
 
Annotationer:  (schwedisch) 
 darin auch Grenzbeschreibungen der Feldmark 
 
Description öfwer Dittmersdorf (Seite 493):  In schwedischer Sprache. 
Genannte Bauern: 

1. Clawes Arens 

2. Julius Ramm 

3. Jochom Ulf ½ Hufe 

4. Marten Lothan 

5. Michel Manick 

6. Daniel Bötker 

7. Jacob Jung 

Schläge und Nutzungen: 
A. Hoppenholtz und Flederberg ) 

op Wüsten Radt  ) Pastor zu Pantelitz 

Papen Soll   ) 

B. Ödes Acker (wüster Acker) 

 K.  Hööslag 
        darin Brant Soll 
                     Holthoff, Wohlbäck 
                     Papen Soll, Hoppensoll 

 L.  Skog och Betesmarck (Wald und Weide) 
   darin:    Im Strauch oder Im Wohlbäck 
                     Holthoff 
                     Im Späck 
                     Born 
Garden  

 
Annotationer:  schwedisch 
      genannt:  Im Acker 
  Beetesmark 
  Skogh 
   
 Dienste Folk 
 Hofdienst zu Daskow 
 Booskap (Vieh) 
 
Band 25, Seiten 332/333 
Register öfwer Bahrts District 
Darin befinden sich Beschreibungen der Orte, ähnlich wie in Band 13. Die Beschreibungen sind bei 
Dettmannsdporf und Behrenshagen sehr ausführlich hinsichtlich der Ackerschläge und der sonstigen 
Nutzungen. Enthalten sind auch 
 
Der Pfarren Hebung, die Messkornabgaben, die uns die Namen der Bauern mitteilen, Offenbar sind 
die Namen zu einem anderen Zeitpunkt erfasst als bei dem obigen Band 13: 
 
Daskow    
    4 Scheffel Achatius Mörder, Von seinem Bauhofe 

 ( ¼ Schffl. Chim Witte 
 ( ¼ Schffl. Herman Clineke 

Kotzen  ( ¼ Schffl. Engeler Besrinsdorf 
 ( ¼ Schffl. Thomas Döriger 
 ( ¼ Schffl. Chim Gardekow, Dieweil er acker von Junckern hatt 
 ( ¼ Schffl. Claws Danckwert 

 
(Kotzen  = Kossaten) 
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Detmersdorf 

1 Schffl.  Remier Paschedagk  von 2 Habenhufen (oder Halben Hufen) 
1 Schffl.  Petter Grolle    Ă 
1 Schffl.  Hinrich Range    Ă 
1 Schffl.  Petter Drews    Ă 
 
Hier geben die Bauern von jeder Hufe nur 1 Scheffel  Denn es soll nur geringe Acker 
sein der nicht viel aufgebaut wird. 

 ( ¼ Schffl. Hans Derenberg 
( ¼ Schffl. Claws Baumegarten 

Kotzen ( ¼ Schffl. Claws Papcke 
 ( ¼ Schffl. Der Schmidt 
 
Berendshagen 

1 Schffl. Claws Holse  1 Hufe 
1 Schffl. Claws Burgmeister 1   Ă 
1 Schffl. Hans Wilnitze 1   Ă 
1 Schffl. Remier Zülcke 1   Ă 
1 Schffl. Petter Anckerholtz 1   Ă 
1 Schffl. Chim Brode 1   Ă 
1 Schffl. Jasper Michel 1   Ă 
1 Schffl. Hinrich Krüger 1   Ă 
1 Schffl. Churd Horme 1   Ă 
1 Schffl. Claws Anckerholtz 1   ñ 
1 Schffl. Jacob Holste 1   ñ 

 
Band 22 
Register öfwer Strahlsund och Barths Districter sambt Ämptern Barth und Franzburg 
 
Darin 
Geometrische Ausrechnung über der Madam Mördern in Daskow Antheil in Ahrenshagen 
und 
Separationsauseinandersetzung mit den Interessenten Capitain Thunen in Arendshagen, der Madam 
Mördern in Daskow, des Herrn Iven in Pantlitz und auch der St.Georgen-Hufe, die der Pfarre zu 
Pantlitz gehört bezüglich der Anteile in Ahrenshagen 
 
Band 56, Seite 76 
General Geometrisch Tabell über Franzburgische und Barthische Districte und Ämter verfasst Nach 
der Vermessung vom Jahren 1695 et 96 im Jahre 1762 
 
Darin die Zusammenfassung der Flächen in Morgen und Ruten: 
 
Pantelitzer  Acker   Wüsten  Wiesen   Weide u.  Fisch-       Hofstellen  Weitzen- 
Kirchspiel     Acker        Hölzung   wasser      u. Gärten     land      Summe 

Mo   Ru  Mo  Ru    Mo  Ru   Mo  Ru    Mo  Ru Mo  Ru      Mo  Ru    Morg. Ru 
------------------------------------------------------------------------------------------------ -------------------------------------- 

Daskow 247  30    74  150   69  150  246  60      5  45           7    42           -      649  177   
Dettmersdf.      84   90  187 150   34  240  115   -         -                  9  120           -     431    - 
Berendshgn.  212  276  171   90   69  -       425   -         -                24  240          -     592  150 

 
 
In den Städten Stettin, Stralsund, Greifswald, Anklam und Wolgast erfolgten zwischen 1705 
und 1709 die Vermessung der Hausstellen und Häuser sowie die Klassifizierung für 
Steuerzwecke.12 Die Grundrisse von Erd- und Obergeschoss der Häuser wurden detailliert 
beschrieben, die anderen Geschosse (Lagerböden und Keller) summarisch. Aufgeführt 
wurden gewerbliche Einrichtungsgegenstände, wie Braupfannen, Hopfendarren,  sowie die 
auf dem jeweiligen Grundstück liegenden Gerechtigkeiten, teils sogar Obstbäume. Der Wert 
der Unterlagen erhöht sich, da auch Grundrisszeichnungen für die Baublöcke vorhanden 

                                                 
12

 Wartenberg u. Porada (wie Anm. 9), S. 59 - 62 



17 

 

sind, die jedoch keine Bebauung, wohl aber Grenzlängen in Ellen ausweisen. Diese sind für 
die Rekonstruktion der historischen Stadtentwicklung von eminenter Bedeutung. Für 
Preußisch-Vorpommern hat darüber hinaus Gerlach nach Vermessungs- und 
kartographischen Arbeiten aus den Jahren 1723 bis 1730 eine große Ledermappe mit 
Plänen von sieben Städten für den preußischen Staat hergestellt.13 
 
In den Jahren 1758 bis 1763 während des Siebenjährigen Krieges wurde durch den 
schwedischen Major Axel Magnus von Arbin Schwedisch Vorpommern mit den 
angrenzenden Gebieten in Preußisch Vorpommern, der Uckermark und Mecklenburg erneut 
für militärische Zwecke aufgenommen und kartiert. Die Karten befinden sich teilweise in der 
Berliner Staatsbibliothek. Von Preußisch-Vorpommern hat der Oberbaurat David Gilly im 
Jahre 1787 eine ĂKarte des Königlich Preußischen Herzogthums Vor- und Hinter Pommern 
nach Speciellen Vermessungen entworfen von D. Gilly königl. Preußischer Ober-Baurathñ in 
6 Sektionen im Maßstab 1:180000 herausgegeben, die im Preußischen Staatsarchiv 
verwahrt ist. Die Vermessung ist im Zusammenhang mit der Schulenburgschen Aufnahme 
erfolgt.14 
 
Die Feldmarken des schwedischen Amtes Neukloster wurden zwischen 1745 und 1770 
erneut vermessen und bis 1780 zu einer großformatigen Karte zusammengefasst. Daraus 
wurde eine verkleinerte Reinzeichnung angefertigt15. Diese hat offenbar später auch 
Wiebeking für seine Mecklenburg-Karte genutzt. Da sie sich aber nicht in die umgebenden 
Gemarkungen einpassen ließen, hat dieser sie ausgenommen die Reinstorfer Feldmark auf 
einer Nebenzeichnung dargestellt. In Schwedisch Pommern waren noch bis 1815 
schwedische Landmesser aktiv. Es wurden verschiedene Revisionsmessungen zu der 
Matrikelvermessung sowie auch Separationen (s. o. bezüglich Ahrenshagen im Barther 
District) vorgenommen. 
 
Nun ist es an der Zeit, einige Bemerkungen zum Stand der Vermessung in Mecklenburg zu 
machen. Vermessungen einfachster Art wurden im 16. und 17.Jahrhundert in der Regel nur  
bei Grenzstreitigkeiten ausgeführt. Häufig genug wurden aber nur Abmarkungen 
durchgeführt, die in Grenzbeschreibungen niedergelegt wurden16. Sogenannte Streitkarten 
entstanden meist als Augenscheinkarten, die auf Grund geringer Abstraktion noch sehr 
bildhaft waren. Wir empfinden sie jedoch oft als sehr schön. Im Zeitraum 1561 bis 1582 hatte 
Tilemann Stella eine Reihe von Vermessungen und kartographischen Arbeiten im Auftrage 
des Herzogs Johann Albrecht I. durchgeführt, u. a. für das Kanalprojekt Elbe-Ostsee über 
den Schweriner See, aber auch viele Grenzkarten.17  
 
 

                                                 
13

 Hanke (wie Anm. 11), S. 138 
14

 Ebenda, S  290 
15

 Wartenberg u. Porada (wie Anm. 9) 
16

 Dieter Greve, Das Amt Neuhaus und seine Nachbarn, darin ĂGrenzbuch des Amtes Neuhausñ mit einer 

detaillierten Beschreibung der streitigen Grenzen zwischen dem sachsen-lauenburgischen Amt Neuhaus und 

Mecklenburg, 
17

 Christa Cordshagen, Tilemann Stella ï ein berühmter Geograph und Kartograph des 16. Jahrhunderts. Zu 

seinem Leben und Wirken in Mecklenburg, in Schweriner Blätter Nr.9, Schwerin 1989 
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Abb. 6. Grenzstreitkarte zwischen Mecklenburg und Sachsen-Lauenburg bei Schlonsberge (Woosmer). 

Diese skizzenhafte Darstellung wird Tilemann Stella zugeschrieben. Die zugrunde liegende 

Vermessung wird im Grenzbuch des Amtes Neuhaus von 1591 erwähnt.  

Original im Landeshauptarchiv Schwerin 
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Abb. 7. Grenzkarte des Fischlandes und des Ribnitzer Sees von Tilemann Stella in der Zeichnung des 

Hofmalers Peter Böckel, Original im Landeshauptarchiv Schwerin 

  
Im Jahre Im Jahre 1552 hatte er auf der Reise nach Dänemark die erste Mecklenburgkarte 
vorgelegt, die uns aber nur in einer Kopie des Festungsbaumeisters Geert Evert Piloot aus 
dem Jahre 1623 überliefert ist. Diese Karte ist offenbar noch nicht auf der Grundlage von 
eigenen Vermessungen entstanden. Seine eigene Arbeitsweise geht aus Hinweisen hervor, 
die er den Landmessern für die Landesaufnahme gegeben hat. In der Schrift ĂEine kurze und 
wohlgegrundte anleitung, form und weis, wie man jedes Landt, pflege, Ampt oder Vogtey 
oder sonsten ein ort Landts nach rechten Geometrischen art in eine wohlgefaßte 
beschreibung und einen wahrhafftgen augenschein bringen soll éñ aus dem Jahre 1566 gab 
Stella Anweisungen für die Vermessung und Kartierung. Für den Vermesser forderte er als 
Instrumentarium: ĂEinen gewissen viatorio (Wegmesser, D.G.) und seiner Zubehör, eine 
gewisse messchnur oder Ketten, die in eine gewisse anzahl der ruten, schritt oder schuhe 
geteilet ist und zehln Plªn, die er zum zehlen und rechnen brauchen kann éñ. Die 
Vermessung sollte von der Landesgrenze angefangen werden und dieser von Ort zu Ort 
folgen, alles sollte abgemessen und aufgezeichnet werden, Feldmarkgrenzen festgestellt 
werden, auch wo sie zusammentreffen. Nach der Aufnahme der äußeren Grenzen müsste 
der Landmesser das Innere des Territoriums  mit Messketten Ăabziehenñ. Wo zwei 
Talsenken zusammentreffen, sei ein Merkpfahl einzuschlagen, damit beide Täler 
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gleichmäßig vermessen werden könnten. Große Seen, Wälder und Moore müsste er 
Ăumziehenñ, damit er Breite Länge und ĂBodenñ (wohl Fläche, D.G.) bekomme. Nach der 
Vermessungsschrift m¿sse der Landmesser Ă é denselbigen gantzen bericht in eine 
verj¿ngerung éñ umsetzen Ă é also das ein jedes sein rechte Disposition, form und art nach 
seiner gelegenheit, lenge, breite, krummen und richten habe éñ. 18 
 

 
 
Abb. 8. Tilemann Stellas Mecklenburg-Karte 1552 in der Kopie von Geert Evert Piloot 1623, aus dem 

Bestand des Landeshauptarchivs Schwerin 
 
Seine Arbeiten wiesen eine Genauigkeit und Abstraktion auf, die auch viele seiner 
Nachfolger nicht erreichten.19 Daniel Frese fertigte 1605 Augenscheinkarten als Abriss oder 

                                                 
18

 Christa Cordshagen, Tilemann Stellas Wirken in Mecklenburg ï seine theoretischen Schriften und deren 

Umsetzung in seinen Karten, in Rostocker Wissenschaftshistorische Manuskripte; Heft 18, 1990 
19

 Tilemann Stella, geboren 1529 in Siegen/Westfalen; Studium der Mathematik, Geographie, Kartographie und 

Astronomie in Wittenberg; veröffentlichte 1562 eine Karte von Palästina; hatte in diesem Jahr die Absicht, ein 

Kartenwerk der deutschen Territorialstaaten  zu erarbeiten; im gleichen Jahr kam  die Verbindung zu Herzog 

Johann Albrecht I. zu Mecklenburg zustande; bereits 1552 hatte er die erste Mecklenburg-Karte vorgelegt; 

danach eine Vielzahl von Grenz- und Streitkarten, speziell im Bereich Dömitz, Grabow und Ribnitz/Fischland; 

1564 bis 1582 Vermessungs-, Planungs- und Bauleitungstätigkeit für die Elbe-Ostsee-Verbindung über die 

Elde und den Schweriner See; 1582 einige Jahre nach dem Tode Johann Albrechts Abreise aus Mecklenburg; 

verstorben 1589. 
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Tabula der Grafft und Schiffahrt von Wismar bis Dömitz auf die Elbe und bereits im Jahre 
1587 von der Schaalfahrt (Kanal von der Elbe über die Sude und die Schaale in den 
Schaalsee mit dem Zielpunkt Wismar). Die Arbeiten Stellas und Freses für die Kanalprojekte 
sollten dem vorgesehenen Salztransport von Lüneburg nach Wismar auf dem Wasserwege 
dienen.  
 

 
 
Abb. 9.  Ausschnitt aus ĂAbriss oder Tabula der Grafft und Schiffahrt von Wismar bis Dºmitz auf die 

Elbeñ von Daniel Frese 1605, die den Teil zwischen Wismar und dem Schweriner See darstellt.  

  Original als Leihgabe des Stadtarchivs Lüneburg im Museum des Fürstentums Lüneburg 

 
Nahezu gleichzeitig mit der Mecklenburg-Karte Stellas, nämlich im Jahre 1550, fertigte der 
Nürnberger Kartograph Sebastian Münster die erste Karte Pommerns an. Sowohl Sebastian 
Münster als auch Tilemann Stella hatten die Zielstellung eine Karte des Heiligen Römischen 
Reiches Deutscher Nation zu verfertigen. Die genannten Karten waren ein Baustein der 
großen Deutschlandkarte. Sebastian Münster war ï möglicherweise wegen der Tätigkeit 
Stellas - in Mecklenburg nicht auf Widerhall gestoßen. 
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Abb. 10. Sebastian Münsters Pommern-Karte aus dem Jahre 1550, nach einem Reprint aus Polen 
 
Um das Jahr 1700 fertigte der Jurist Bertram Christian von Hoinckhusen eine 
Mecklenburgkarte in 22 Blättern mit einer großen und einer kleinen Generalkarte an. Diese 
Karte wird nicht auf Vermessungen basieren, sondern auf der Grundlage von Bereisungen 
entstanden sein. Dazu gehören Ämterbeschreibungen. 
 
Die erste größere Vermessung in Mecklenburg erfolgte nahezu zeitgleich mit der 
schwedischen Matrikelvermessung in Pommern und der Herrschaft Wismar ab dem Jahre 
170120. Nach der Aufstellung des Wallensteinschen Katasters im Jahre 1628 waren auf 
Grund der Folgen des Dreißigjährigen Krieges weitere Veränderungen in der Agrarstruktur 
vor sich gegangen. Der Übergang von der Grund- zur Gutsherrschaft war vollzogen, der 
Großgrundbesitz war dominierend geworden. Zudem war jetzt festgestellt worden, dass das 
Wallenstein-Kataster sehr fehlerhaft war. Deshalb wurde im Jahre 1703 zunächst eine 
Instruktion (s. Anlage 1) erlassen, die die Vermessung und Bonitierung im Domanium zum 
Inhalt hatte21. Der Maßstab für die Besteuerung sollte nun nicht mehr die flächenbezogene 
Hufe (wie oben ausgeführt je Hufe häufig etwa 21 ha) sein, sondern die bonitierte Hufe. 
Maßstab für die Bonitierung war der Scheffel Einsaat. Man ging von dem alten Grundsatz 
des Landwirts aus, dass geringwertiger Acker weniger Korn ernähren könne und deshalb 
auch geringerer Einsaat bedürfe als höherwertiger. Eine Hufe sollte 100 Scheffel Einsaat 
umfassen. Auf einen Scheffel Einsaat entfielen bei hochwertigem Acker 100 Quadratruten, 
bei geringwertigem Boden 200 Quadratruten. Wiesen wurden nach Fuder Heu klassifiziert. 
Die Hufe sollte 20 Fuder enthalten. Bonitiert wurde in drei Klassen. Dem Fuder Heu 
entsprachen 150 bis 300 Quadratruten. Aus dem bisher Gesagten ergibt sich eine 
Ackerhufengröße von 10 000 bis  20 000 Quadratruten oder bei 461,28 Quadratruten je ha 
von 21,68 ha bis 43,36 ha. Die Instruktion enthielt noch keine Vorschriften für das 
Messverfahren, das offensichtlich selbstverständlich war. Gemessen wurde mit einer 5 
Ruten langen aus Gliedern mit einem Fuß Länge bestehenden Messkette. Um die Feldmark 

                                                 
20

 Anonymus (wie Anm. 8) 
21

 MLHA Schwerin, 2.12-4/1 Ämterwesen, Vermessung des Domaniums 1701 ff. 
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legte man einen Umring, dessen Brechungswinkel mit Hilfe eines Messtisches (Mensula) 
rein grafisch ermittelt wurden. Markante Geländepunkte wurden an diese Messungslinien 
orthogonal, aber nach Augenmaß angewinkelt, die Ordinatenlängen mit einem eine halbe 
Rute langen Stock gemessen. Die Messungslinien zeichnete man im Feld maßstäblich auf 
das ñBrouillonò. Die Ordinaten wurden in häuslicher Arbeit nachgetragen. In einigen Fällen 
wurde bereits die sogenannte ĂTrianguliermethodeò angewendet, bei der die Dreiecke im 
Feld grafisch mit Hilfe des Messtisches auf das Brouillon gebracht wurden. Die Winkel 
wurden nicht größenmäßig bestimmt (siehe oben für die schwedische Matrikelvermessung). 
Es wurde keine ĂReinkarteò gezeichnet, weil der Zweck der Messung nur die 
Flächenberechnung zur Ermittlung des Hufenstandes war und die Belegenheit der 
Grundstücke als untergeordnet angesehen wurde. Die Flächenberechnung erfolgte auf dem 
Brouillon. Die Brouillons sind größtenteils verloren gegangen. Außer der Ermittlung des 
Hufenstandes wurde auch eine allgemeine Beschreibung des Dorfes gefertigt, u. a. mit 
Aussagen  
 ï zum Zustand der Ländereien,  
 ï zur Regulierung der Dienste,  
 ï zur Verschuldung der Bauern 
sowie auch mit einem Protokoll über Beschwerden der Bauern nach der Neueinteilung. Die 
Register sind in großer Zahl erhalten. Die Bestimmung, dass auf einem Blatt des Registers 
ein Abriss der Grenzen des Dorfes darzustellen war, ist nur selten beachtet worden. Sehr 
interessant ist der Ablauf der Vermessung und Neueinteilung der Feldmarken, der jeweils 
etwa einen Monat in Anspruch nahm. Die Bauern mussten die Landmesser zunächst in ihre 
Flächen einweisen. Dabei wurde häufig versucht, abseits liegende Ländereien zu 
verheimlichen. Das war möglich, weil innerhalb der Feldmarken viele dieser abseits 
liegenden Ackerflächen in Heideflächen, die der extensiven Hutung des Viehs dienten, 
eingestreut waren.  
Zunächst wurden im gesamten Domanium acht Landmesser beeidet. Ihr Chef wurde 
Ingenieur-Kapitän Böttcher. Er und sein Stellvertreter, ein Ingenieur-Leutnant, erhielten die 
Messungsergebnisse, die sie teilweise auch örtlich prüften. In der Folge des Nordischen 
Krieges wurde die Finanzierung der Vermessung und Bonitierung immer problematischer. 
1716 wurden die Arbeiten vorübergehend eingestellt. Die Landmesser wurden zur 
Feststellung der Schäden durch den Nordischen Krieg eingesetzt.  
 
Landmesserbestellung 1703 

1. Johann Friedrich Bötticher, Ingenieur Capitäin 
2. Johann Conrad Dornheim, Ingenieur Lieutenant 
3. Johann Ludolf Hoppe 
4. Carl Nathanael Fabritius 
5. Georg Matthaeus Meyer 
6. Johann Christian Albers 
7. Johann Jochim Albers 
8. Johann Thomas Dornheim 
9. Moritz Thomas Johann Dornheim 

10. Johann Ludwig Conradt Lendt 
Im Jahre 1707 befahl Herzog Friedrich Wilhelm, dass an die Landmesser jährlich je 150 
Reichsthaler gezahlt werden sollen. 
 
Bºttcher berichtete im Jahre 1708,  Ăabgemessen sindñ: 
1. Ambt Schwerin  8. Ambt Grevismühlen 
2.   Ă Walsmühlen     9.    Ă  Redentin 
3.   Ă Tembtzin  10.  Ă  Boitzenburg 
4.   Ă Bützow  11.  Ă  Eldena 
5.   Ă Warin   12.  Ă  Dömitz 
6.   Ă Ivenack  13.  Ă  Zarrentin 
7.   Ă Gadebusch 
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Den Landmessern wurden in einem ĂgemaÇgeblichen Entwurfñ feste Arbeitsbereiche 
zugewiesen:  
 
Gemaßgeblicher Entwurf 
Wie denen H. Landmessern gewiße Districte beizulegen, darinnen die unterzeichneten 
(einfach unterstrichenen, D.G.) und nicht eingetheileten Ämbter mit Hülfe der H. Beambten 
zu reguliren und von denen Praestationen (Lasten, D.G.) deren Gutachten beizufügen; die 
mit doppelten Linien (hier mit Fettdruck) gezeichneten Ämbter ausgenommen 
 
H.Capt.Hoppe Landmeßer 

Lente 
Landmeßer 
Müller 

Msr.Wippert Ms.Albersen 
sen. 

Ms. Albersen 
jun. 

Güstrow 
Swaan 
Neuen Kahlden 
Gnöyen 
Ivenack 
Stavenhagen 
Dargun 
Buckow 
Sternberg 

Bützow 
Rühn 
Warien 
Mecklenburg 
Toitenwinkel 
Ribnitz 
Fischland 
Goldberg 
Doberan 

Swerin 
Walsmühlen 
Wittenburg 
Backendorf 
Dobbertin 

Gadebusch 
Rehna 
Neustadt 
Plawe 
Lübtze 

Dömitz 
Eldena 
Marnitz 
Tempzin 
Wredenhagen 
B.Pentzlien 
 

Boitzenburg 
Grabow 
Zarrenthien 
Grefsmühlen 
Redentien 
Crivitz 

 
Die Grentzen, Ströhme, Seen, Sölle, Brüche, Möhre, inundationes22 und waß nicht cultiviret, 
it: Holtzungen, Landt- und Nebenstraßen, Mühlen, Zölle, Krüge, Brücken, Schlagbäume, 
gemeinschaftliche, streitige und der gleichen Örter sind nach deren Situation mit Bemerkung 
der playas mundi zu beschreiben und im abriß zu bringen, daß ....(unleserlich) waß 
verfertiget unter certification der Beambten unterschrift monatlich oder quartaliter in 
Hochfürstl. Cammer zur examination und weiteren Verordnung einzusenden. 
 
Im Jahre 1714 werden wegen der Besoldung die Landmesser Johann Ludolf Hoppe, 
Capitain; Johann Hinrich Wippert, Lieutenant; Johann Jochim Albers, Johann Ludwig Lenthe 
Henrich (unleserlich) Müller und Johann Ulrich Jörden erwähnt. Genannt wird auch Albers 
junior in Grabow, 1716 auch Albers senior. 
In der Designation über den Stand der Vermessung wird 1715 über den Stand der Arbeiten 
berichtet: 

Gemeßen und reguliret sind Gemeßen aber noch 
nicht reguliret sind 

Noch sind nigt 
gemessen 

1.  Ambt Schwerin 
2.    -      Walsmühlen 
3.    -      Wittenburg    Wittenburg  
4.    -      Zarrenthin    Zarrenthin  
5.    -      Gadebusch    Gadebusch  
6.    -      Grevismühlen    Grevismühlen 
7.    -      Redenthin    Redenthin 
8.    -      Temptzin    Temptzin 
9.    -      Eldena    Eldena 
10.  -      Dömitz    Dömitz 
11.  -      Boytzenburg    Boytzenburg 
12.  -      Warihn    Warihn  

1.  Backendorf 
2.  Rehna 
3.  Mecklenburg 
4.  Buckow 
5.  Sternberg 
6.  Grabau 
7.  Bützau 
8.  Rühn 
9.  Güstrau 
10. Schwaan 
11. Ribnitz 
12. Gnoyen  
13. Nienkalden 
14. Goldberg 
     Toytenwinkel 
     Gültzau 
     Lübtzin 

 1. Dobbran 
 2.  Crivitz  
 3.  Lübtz  
 4.  Marnitz  
 5.  Neustadt 
 6.  Darguhn 
 7.  Stavenhagen 
 8.  Plau 
 9.  Wredenhagen 
    
 

 
Im Jahre 1718 wurde die Rektifikation (Berichtigung) der ritterschaftlichen Hufen durch 
Vermessung aller Güter durch den Herzog Carl Leopold angeordnet, obwohl die 
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Vermessung des Domaniums noch nicht abgeschlossen war. Diese Anordnung war ein Teil 
seiner umfangreichen Auseinandersetzungen mit der Ritterschaft, die schließlich zu seiner 
Absetzung durch den Kaiser führten. Die Neuorganisation des Vermessungswesens wurde 
durch den Ingenieurkapitän Praetorius vorgenommen. Ihm wurden sechs vereidigte 
Landmesser zugeordnet.  
 
Die Urkunde der Bestellung des Detlev Praetorius zum Ingenieurcapitain durch Herzog Carl 
Leopold soll hier wiedergegeben werden: 

 
ĂVon Gottes Gnaden Wir Carl Leopold Hertzog zu Mecklenburg, Fürst zu 
Wenden, Schwerin und Ratzeburg, auch Graf zu Schwerin, der Lande 
Rostock und Stargard Herr 

Uhrkunden und bekennen hiemit, daß Wir den Ehrbaren, unsern lieben und getreuen Detleff 
Praetorius, für unsern Hauptmann und Directorem über Unsere LandMesser  in Gnaden 
bestellet und angenommen, also und dergestalt, daß er Uns getreu, hold, dienst- und 
unterthänig aufwärtig seyn, Unseren Nutzen, Frommen und Bestes jederzeit suchen, 
hingegen Schaden und Nachtheil, seinem besten Vermögen nach, verhüten und abwenden, 
Insonderheit aber die vorseyende LandMessung, so viel immer möglich, gegenwärtig also 
dirigiren, und seiner instruction und geleistetem Eyde gemäß exacte nachleben solle, wie 
einem getreuen Haubtmann und ehrlichen Diener eignet und gebühret, er auch vor Gott und 
Uns es allemahl zu justificiren gedenket. 
Dahingegen und für solche seine treu zu leistende Dienste verschreiben Wir demselben 
hiemit gnädigst und wollen, daß dieser aus Unserer Kriegs Cassa jährlich Vier hundert 
Reichsthaler, und zwar quartaliter 100 Rthl. von dem 1.ten Septemb. a.c. an gerechnet 
gereichet und bezahlet werden. Verordnen auch dem selben hiemit gnädigst das 
gewöhnliche Hart- und Rauhfutter auf zwey Pferde, ....., weile alle LandMessungsProtocolla 
von ihm übergeben und zu gesand werden sollen, er auch mit denen Collegys und 
LandMessern stets correspondiren muß, So soll das BriefPorto quartaliter, nach übergeben 
der Rechnung, wie auch wan er expresse Boten versenden mußte, die ausgelegte Kosten, 
imgleichen die Rechnungen für den benötigten Papier für sich, und die LandMesser, als 
welchen er solches zu distribuiren hat, aus der Kriegs Cassa hinwieder gut gethan, und 
bezahlet werden. 
Ferner ist Unser gnädigster und ernster Wille, daß er Niemanden, wer es auch sey, ohne 
Unsern Spezialen Consens und Billigung einige Abschrift derer LandMessungsVerrichtungen 
mittheile, auch nicht zu geben, daß es von denen ihm zugeordneten LandMessern 
geschehe. 
Wir wollen auch ungehörter Sachen seiner Ungnade auf ihn werffen. Uhrkundlich unter 
Unserm Fürstl. HandGruß und beigedrücktem Insigel. Geben in Unserer ResidentzStadt und 
Vestung Rostock den 23.Septemb. A.1718 

  Carl Leopold 
         Siegel 
 
  Concordarecum originali Assessor ego 
   Fridericus Hosse Notar Imp.ñ   

 
Die Tätigkeit des Praetorius und seiner Landmesser wurde durch die kaiserliche Execution 
1719 bereits wieder beendet. Die Landmesser wurden in alle Winde zerstreut. Praetorius 
flüchtete in seine holsteinische Heimat. Dort wurde er in Händel im Zuge eines Bruderzwists 
zwischen den Reichsgrafen von Rantzau verwickelt und unter der Anschuldigung, den 
älteren der Brüder ermordet zu haben, hingerichtet.23 Die kaiserliche Subdelegation aus den 
Fürstentümern Hannover und Braunschweig, die mit Mecklenburg zum niedersächsischen 
Reichskreis gehörten, bestätigte 1721 den Hufenmodus für das Domanium und die 
Ritterschaft gemäß dem Wallenstein-Kataster von 1628. Die Ritterschaft wollte jedoch eine 
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Hufenrektifikation zu ihren Gunsten. Diese wurde durch die Kommission 1723 begonnen, 
jedoch nicht als Fortsetzung der 1718 eingeleiteten Vermessung, sondern als 
augenscheinliche Korrektur der Unterlagen des Wallenstein-Katasters und einer Bonitierung 
nach Scheffel Einsaat und Fuder Heu. Ab 1725 erfolgte im Domanium ebenfalls eine 
Hufenrektifikation, obwohl es bis auf wenige Ämter gerade erst vermessen war. Dazu 
wurden 14 Landmesser, zum größten Teil aus Hannover, die sogenannten Kondukteure, ins  
Land geholt. Die unvermessenen Ämter Doberan, Lübz, Crivitz, Dargun, Stavenhagen und 
kleinere Teile anderer Ämter, wurden vermessen, die übrigen in erster Linie hinsichtlich der 
Bonitierung überprüft.  
 

 
 

Abb. 11. Designation wie viel angemeßenen Besetzt- und Wüsten Hufen nach der Landmessung, und nach 

Vorschrift der fürstl. Instruction geschehener Eintheilung bey jedem Dorffe in dem fürstl. Ambte 

Boitzenburg befindlich (1725, Original im Landeshauptarchiv Schwerin, Sign. 2.12-4/1) 
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Im Jahre 1728 berichtete die kaiserliche Subdelegation über die Vermessung und 
Bonitierung der Hufen für die Kontributionserhebung. Eine Neueinteilung erfolgte im 
Gegensatz zur ersten Hufenrektifikation dieses Mal nicht. Die Ergebnisse dieser zweiten 
Rektifikation sind in Form von Zusammenstellungen zum großen Teil erhalten geblieben. Die 
Vermessung der Klosterämter erfolgte 1729 bis 1731. 
 
Ab 1726 wurde auf kaiserliche Veranlassung eine Erbenrektifikation in den Landstädten 
durchgeführt. (siehe dazu unter 4. Die Einführung des Stadtbuchwesens).24  
 
 
 
 
Kapitel 3  
Die Direktorialvermessung in Mecklenburg im Gefolge des Landesgrundgesetzlichen 
Erbvergleichs  
 
In der Ritterschaft gab es nach der Hufenrektifikation von 1723 nach wie vor viel 
Unzufriedenheit über die Besteuerung der Hufen. Um den ständigen Auseinandersetzungen 
ein Ende zu setzen, hatte der Herzog Christian Ludwig im September 1754 die Deputierten 
der Stände zu einem Konvokationstag in Rostock zusammengerufen. Sein Ziel war es, 
nunmehr durch die Unterzeichnung eines Vergleichs mit den Ständen die Querelen der 
vergangenen Jahrhunderte zu beenden. In dem am 18. April 1755 unterzeichneten 
Dokument, das dann Landesgrundgesetzlicher Erbvergleich genannt wurde, sind die 
Beziehungen zwischen den Ständen für lange Zeit festgelegt worden. In der Ritterschaft 
waren die Widerstände aber auch mit der Unterzeichnung des Vergleichs noch nicht vollends 
überwunden, ging es doch ganz wesentlich auch um die Erarbeitung von Grundlagen für die 
Besteuerung der ritterschaftlichen Hufen. 25 
 
Deren Vermessung und Bonitierung war Gegenstand der in dem Vergleich vorgesehenen 
Direktorialvermessung, so genannt, weil sie von der Direktorialkommission geleitet wurde. 
Diese bestand aus je 3 bis 4 herzoglichen Kommissaren und ritterschaftlichen Deputierten. 
Im ersten Mecklenburg-Schwerinschen Staatskalender 1776 sind unter der ĂHerzoglichen 
Direktorial-Landes-Vermessungs-CommiÇion zu Rostockò aufgeführt26: 
 
ñHerzogliche CommiÇion 
  Herr Hofrath, Johann Christian Weber.  
  Herr Hauptmann, Adolph Friederich Jargow.  
  Herr Amtmann, Hans Jacob Ditmar.  
 
Ritterschaftliche Deputierte 

Herr Cammerherr, Christoph Ernst von Schack, wegen des Herzogthums Schwerin.  
Herr Cammerherr, Claus Joachim von Preen, wegen des Herzogthums Güstrow.  

 
Subalternen 
  Secretarien. Herzoglich.  Herr Joh. Peter Franck.  
                     Ritterschaftlich  Herr Fr. Lüder Dresen.  
 
Calculatores  Herzoglich   Herr Joh. Sam. Cahns.  
                     Ritterschaftlich  Herr Secr. J. Ph. Köve.  
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  Gemeinschaftlich Herr Secr. N. N. Tarnow.  
   Gemeinschaftlich Jacob Lud. Zernitz.  
 
 Zur Bonitierung im Felde Verordnete.  
a) Herzogl. Commissarien.  

Herr Hauptmann, R. H. Teschen.  
Herr Hauptmann, Franz Grote.  

b) Rittersch. Deputierte 
Herr Hauptmann von Oldenburg auf Glave.  
Herr Hauptmann Victor Otto von der Lühe 

 
Revisores.  Hr. Franz von See, Herzoglicher.  
   J. Chr. Walter, Ritterschaftlicher 
 
Ingenieurs Hr. Lieut. Joh. Chr. Franck.  

Cord Bernhard Michaelsen.  
Christian Bentschneider.  
Friederich Ernst Ditmar 
August Friederich Vonthien. (auch A. F. von Thien, D.G.) 
J. F. A. Willson.  
Henrich Brackenfelder.  
Johann Christian Gielow.  

 
Notarien,  Christoph Gabriel Tetzmann.  

Johann Gabriel Schröder.  
Herm. Fr. Dominic Ollenschläger.  

 
Taxatores Herzogliche.  Ritterschaftliche.  
 

F. C. Wiese.   C. Berg.  
F. W. Bernin.   J. H. Mecklenburg.  
C. Burmeister.  H. M. Gorbe.  
H. W. Thran.   C. F. Cuplow.  
C. F. Wiencke.  H. H. J. Weidner.  
C. D. Boeck.   H. E. Schröder.  
V. von See.   C. B. Ahrens.  
J. F. Bartels.  

 
Auch die Landmesser sollten ursprünglich von der herzoglichen und der ritterschaftlichen 
Seite paritätisch ausgewählt werden. Ihre Zahl wurde nicht bestimmt. Im § 26 des Vergleichs 
liest man: Ă Die Zahl der Landmesser ist eigentlich nicht zu bestimmen, und will man, damit 
das verglichene Messungs-Wesen desto schleuniger von statten gehe, deren so viel 
engagiren, als an geschickten und untadelhaften Personen nur zu haben sind.ñ Die Kunde 
von dem großen Messungswerk ließ viele Messkundige aus dem ganzen Reich in das Land 
strömen. Die Landmesser der Direktorialvermessung waren in der Mehrzahl verabschiedete 
Offiziere, die eine gewisse Übung im Umgang mit Karten hatten. Größere Anforderungen an 
die Vorbildung wurden nicht gestellt, Prüfungen gab es keine. Jeder Landmesser musste den 
ĂBakerò (Gehilfe, der die Bake hält) selbst engagieren und löhnen. Später wurden häufig 
Landmesserlehrlinge als Baker eingesetzt. Die Landmesser wurden mit einem in der 
Landmesser-Instruktion vorgesehenen Spezialeid belegt. Dieser lautete: 
ĂIch gelobe und schwere einen Cºrperlichen Eyd zu Gott, und auf sein heiliges Wort: DaÇ 
nachdem auf gnädigstes Veranlassen des Durchlauchtigsten Fürsten und Herrn, Herrn 
Herzogen zu Mecklenburg, Fürsten zu Wenden, Schwerin und Ratzeburg, auch Grafen zu 
Schwerin, der Lande Rostock und Stargard Herr etc. zu vorseyender allgemeinen 
Vermessung der Adelichen Güther, in den Mecklenburgischen Herzog-Fürstenthümern und 
Landen, ich unter andern mit berufen und angenommen bin, ich bey solcher mir jetzt 
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anvertrauten und künftig noch weiter aufzutragenden Vermessung, richtig und redlich zu 
Werke gehen, darunter Niemand zu Liebe oder zu Leide handeln, noch mit jemand, er sey, 
wer er wolle, conniviren oder colludiren, noch mich durch Gunst oder Ungunst, Freundschaft 
oder Feindschaft, am wenigsten aber durch Verheissung, Furcht, oder Drohung, noch durch 
Geschenk oder Gabe, von rechtschaffenem Verfahren abwendig machen lassen, vielmehr 
nach der mir öffentlich vorgelesenen und abschriftlich zugestelleten Landmesser-Instruktion, 
mich, bestem meinem Wissen und Gewissen nach, alle Wege genau verhalten, und 
überhaupt dabey mich so betragen wolle, als einem geschickten und redlichen Landmesser 
wohl anstehet, eignet und gebühret, und ich mir solches vor Gott an jenem grossen Gerichts-
Tage, auch für meinem eigenen Gewissen und männiglich zu verantworten getraue: So wahr 
mir Gott helfe, durch unsern Herrn und Heyland Jesum Christum.ò  
 
Als Taxatoren sollten fähige Hauswirte, wie die Bauern seinerzeit genannt wurden, 
ausgewählt werden. Diese wurden mit einem ähnlich lautenden Eid belegt. 
 
Als Grundsatz war festgeschrieben, dass die Vermessung und Bonitierung ämterweise 
durchgeführt werde. Das hat sich offenbar aber nicht durchführen lassen, wenn auch 
erkennbar wird, dass häufig zusammenhängende Güterkomplexe gemessen wurden (siehe 
Anlage 5.). Bereits der § 37 läßt  Zweifel an der Durchführbarkeit erkennen: ĂW¿rden im 
übrigen nicht so viele tüchtige Landmesser herbey zu schaffen seyn, daß man die 
Ausmessung in allen Aemtern zugleich anfangen könnte; So soll der Anfang zu messen, in 
den Aemtern so wohl, als in den Güthern, durchs Looß, oder nach dem Vorschlag der 
Ritterschaft gemacht werden.ñ Die Kosten der Direktorialvermessung sollten hälftig vom 
Landesherrn und der Ritterschaft getragen werden. Erst wenn die Zahl der ritterschaftlichen 
Hufen die angesetzte Zahl von 9400 steuerpflichtigen überschreiten würde, würden die 
überzähligen Hufen auf Kosten der Ritterschaft zu vermessen und zu bonitieren sein, 
 
Die technische Durchf¿hrung erfolgte nach der ĂInstruction für die Land-Messerò (Anlage 3.) 
aus dem Jahre 1751 sowie nach der ĂInstruction für die Wirthschafts- und 
Ackersachverständige Achts-Leute, welche die Adeliche Güther classificiren und taxiren 
sollenò (Anlage 4.). Beide waren Bestandteil des Landesgrundgesetzlichen Erbvergleichs.  
 
In der Instruktion für Landmesser war das Messverfahren insoweit vorgeschrieben, als dass 

-  mºglichst lange Hauptlinien abzustecken waren, um sich Ăder accuraten       
Zusammensetzung der Figuren zu versichernò,  

-  der Gebrauch des Messtisches (Mensula) erlaubt war 
-  und die Messkette von 5 Ruten Länge nach einer bei der Direktorialkommission    

vorhandenen Musterkette zu verfertigen war.  
Für die Messkette war festgelegt, dass täglich morgens vor Beginn der Arbeiten die 
Krümmen auszubiegen seien. Außerdem war sie mindestens alle vier Wochen zu 
Ărectificirenò. Dazu wurde ein speziell aus Buchenholz gefertigter Dezimalfuß verwendet. Für 
die Kartierung vor Ort wurde ein sogenannter Verjüngungsmaßstab aus Messing 
mitgegeben. Er wird dem Maßstab 1:4800 (25 Ruten auf 1 Zoll, je Rute 16 Fuß, je Fuß 12 
Zoll lübischen Maßes, d. h. je Rute 192 Zoll oder auf 25 Ruten 4800 Zoll) entsprochen 
haben, obwohl dieser in der Instruktion nicht ausdrücklich vorgeschrieben war. Der auf 
späteren Feldmarkskarten anzutreffende Maßstab 20 Ruten auf 1 Zoll gleich M 1:3840 ist ein 
Ergebnis der Anfertigung von Kopien speziell für die sogenannten Feldmarksregulierungen. 
Die ĂIlluminationò oder Colorierung war nach einem bei der Direktorialkommission 
vorhandenen Modell auszuf¿hren. AuÇerdem wurde den Ăzu adhibirendenò (anzustellenden) 
Landmessern eine Musterkarte mitgegeben. Auf den zu fertigenden Karten war der 
Flächeninhalt der jeweiligen Abteilungen auszuweisen. Das Brouillon und die Kladden waren 
dem Gutsbesitzer zu übergeben. Es waren von jeder Feldmark zwei Reinkarten 
anzufertigen, die auf Leinen aufgezogen wurden. Zu jeder Karte waren Feldregister 
anzulegen. Diese wurden der Direktorialkommission in Güstrow, später in Rostock, 
übergeben, jeweils eine für die herzogliche Kommission und für die ritterschaftlichen 
Deputierten. Die Kartenfiguren waren in den Karten zu kennzeichnen, zu benennen und zu 
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nummerieren, ebenso sollten Ăvorhandene betrªchtliche Berge, Anhºhen, und hohe Ufer, é 
horizontal gemessen und in der Charte mit bemerket werdenò. Im Übrigen waren 
Aufnahmeverfahren und insbesondere die Flächenberechnung dem einzelnen überlassen. 
Die Zulassung des Messtisches und der Hinweis auf Ămit dem MeÇ-Tisch aufgenommene 
und zusammengesetzte é St¿cke des Brouillonsñ, lassen den Schluss zu, dass auch das 
einfache Triangulierverfahren angewendet wurde. Bei diesem werden Dreiecke graphisch 
durch den Vorwärtseinschnitt bestimmt worden sein. Da die Dreiecksseiten dann auch als 
Haupt-Messungslinien benutzt wurden, war ihre Nachmessung mit der Messkette nicht zu 
umgehen. 
 
Die Feldregister sollten Ăaccurat und ordentlichò  in sechs ĂCapitaò  eingerichtet werde, 
nämlich: 
1. Acker, Koppeln und Wörte (Hofländereien),  
2. Wiesen,  
3. Hausstätten, Lust-, Kohl- und Obstgärten,  
4. Holzungen, Moore, Brüche, Brinke und andere als Weide brauchbare Flächen,  
5. Seen, Teiche, Sölle, Kolke und alles übrige,  
6. Priester-, Küster- und Kirchenbauernacker sowie -wiesen.  
 
Offenbar ist nicht allen angestellten Landmessern die erforderliche Genauigkeit und Sorgfalt 
eigen gewesen, denn in verschiedenen Anweisungen der herzoglichen Kommisssare 
(J.P.Francke) und der ritterschaftlichen Deputierten (F.L.Dresen) werden Ermahnungen 
deutlich ausgesprochen. Diese betreffen insbesondere  

- die Vermessung der Kartenfiguren. Diese waren ganz von einem zu vermarkenden 
Linienpolygon einzuschließen, um die Grundlage für die Vermessung mit 
Flächenberechnung sowie für die Taxation zu erhalten. 

- die Verwendung Ăordentlich eigerichteterñ Messketten von fünf Ruthen. Die 
Benutzung von Ketten mit nur vier Ruthen wurde untersagt, ebenso die Verwendung 
von Ketten mit Gliedern von einem halben Fuß Länge, weil diese in den Gelenken 
gegenüber den ganzfüßigen der stärkeren Abnutzung unterliegen. 

- die Rektifizierung der Messketten nach einer vor der Vermessung eines Gutes dort 
an trockenem Holz zu markierenden Ruthe, 

- die sorgfältige Eintragung der Kartennummern und der Ruthenzahlen in die 
Brouillons, in Übereinstimmung mit diesen auch in die Reinkarten und deren genaue 
Übereinstimmung mit den Registern, 

- die Notwendigkeit der Eintragung der ĂMagnet-Roseñ in die Karten, 
- das Verfahren der Kartenrevision, die im Felde erfolgen sollte, 
- die Androhung von Strafen durch Minderung der Vergütung bis hin zur Demission der 

Landmesser, 
- die selbständige Arbeit der Landmesserlehrlinge. Diese sollten nur in Gegenwart des 

Landmessers arbeiten dürfen. 
Nun ist auch die Rede davon, dass die Brouillons an die Kommission einzureichen seien und 
nicht wieder zurück gegeben würden. Offenbar wurden sie dann von der Kommission an die 
Gutsbesitzer weitergereicht. Darüber hinaus werden Hinweise gegeben, wie mit streitigen 
Grenzen zu verfahren ist. Streitbefangene Flächen sollten hälftig aufgeteilt und mit dem 
Hinweis auf die Streitbefangenheit in die Karten und Register eingetragen werden. 
 
Im Sommer 1756 waren bereits einige Güter vermessen. Die eingereichten Karten wurden in 
der Revisionsstelle der Direktorialkommission in Güstrow, die später nach Rostock verlegt 
wurde, geprüft.  
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Abb. 12 ĂKarte von dem Adelichen Gute Varchentin ...ñ. Varchentin wurde als erstes ritterschaftliches Gut 

im Zuge der Direktorialvermessung vermessen und bonitiert. Dabei stellten sich bereits die Schwächen der 

Bonitierung heraus. Original im Landeshauptarchiv Schwerin. 

 
Daran schloss sich die Bonitierung des jeweiligen Gutes an. Diese erfolgte nach der schon 
genannten ĂInstruction für die Wirthschafts- und Ackerverständige Achts-Leute, welche die 
Adeliche G¿ther classificiren und taxiren sollenò (Anlage 4.). Die Instruktion bestimmte für die 
Bildung einer Schätzungskommission im § 1: 
ĂEs sollen von Herzoglich- und Ritterschaftlicher, und zwar von jeglicher Seite drey 
unpartheyische, in Absicht auf Christanständige Conduite und Lebens-Art unverdächtige, der 
Landwirthschaft und des Ackerwesens vollkommen kundige Hauswirthe angenommen, und 
vor der é Direktorial-Commission é beeydiget werden. Es bleybet jedoch so wohl Ihro 
Herzogl. Durchl. als der Ritterschaft frey, dem Befinden nach, solche Personen, entweder 
beizubehalten, oder zu dimittiren, und an deren Stat andere zu vereyden.ò  
Die Schätzung eines jeden Gutes stand unter der Leitung eines herzoglichen Kommissars 
und eines ritterschaftlichen Deputierten aus der Direktorialkommission. Ihnen zur Seite 
standen die sechs - später auch mehr - als Taxatoren benannten Hauswirte und ein Notar. 
Zur Durchführung der Taxation wurden die Taxatoren in drei ĂSch¿rzenò eingeteilt, die aus je 
einem herzoglichen und einem ritterschaftlichen Taxator bestanden. Die Taxation sollte völlig 
unabhängig voneinander erfolgen. Das galt sogar noch für die Übergabe der Ergebnisse an 
den Notar, der sie erst dann laut zu verlesen hatte. Dessen Aufgabe war es dann auch, den 
Mittelwert zu errechnen und die Ergebnisse eines jeden bonitierten Stückes im Beisein des 
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herzoglichen Kommissars, des ritterschaftlichen Deputierten und der Taxatoren zu 
protokollieren. Diese wurden dann in die Feldregister der Vermessung übernommen. 
 
Der Acker war in sechs Klassen zu schätzen. Die Klassifizierung erfolgte ähnlich wie bei der 
begonnenen Vermessung und Bonitierung des Domaniums im Jahre 1703 nach Scheffel 
Einsaat.   
 ï  1. Klasse Weizenacker mit 75 Quadratruten je Scheffel Einsaat,  
 ï  2. Klasse Gersten-Erbsen-Acker mit 75 bis 90 Qu.-Ruten,  
 ï  3. Klasse Gerstenacker mit 90 bis 110 Quadrat-Ruten,  

ï  4. Klasse Acker für Anbau von Roggen und weißem Hafer mit 110 bis 150 
Quadrat-Ruten,  

ï  5. Klasse Acker, der nur alle 4 Jahre Roggen und ñbuntenò Hafer trªgt, mit 150 bis 
200   Quadrat-Ruten,  

ï  6. Klasse Acker, der nur alle 6 bis 7 Jahre nach der Brache mit Roggen oder 
Ărauhemò Hafer bebaut werden kann, mit 200 bis 250,  Ădem Hauswirthlichem und 
gewissenhaftem Ermessen nachò  auch mit 300 Quadratruten je Scheffel Einsaat 
zu bonitieren. Acker noch schlechterer Qualität sollte als Weide Ăangeschlagen 
werdenò.  

Wiesen waren in Fuder Heu zu bonitieren. Bei guten Wiesen sollten 100 Quadrat-Ruten 
einem Ălandüblichen Bauer-Fuder Heuò entsprechen, bei schlechten Wiesen höchstens 300 
Quadrat-Ruten. Ein Fuder Heu sollte nach § 9 LGGEV gleich zwei Scheffeln Einsaat gesetzt 
werden. 
Gute Weiden konnten wie mittlerer Acker ab 100 Quadrat-Ruten je Scheffel taxiert werden. 
MªÇige Weiden, insbesondere wenn sie Ăin Rusch und Buschò lagen, wurden mit 300 
Quadrat-Ruten und schlechte Weiden in Mooren, Heiden und Dickungen mit 300 bis 500 
Quadrat-Ruten je Scheffel bonitiert.  
Zu schätzen waren auch ĂAdeliche K¿chen- und Baum-Gärten, grössere Land-Seen und 
Gewässer, Mühlen-Stäten, und alle anderen Grund-Stücke, welche zur Saat, zu Wiesen und 
Weiden GenuÇ gebenò. Größere Seen waren je nach dem Umfang der Pachtnutzung zur 
Fischerei zu veranschlagen.  
Im Unterschied zu der Bonitierung des Domaniums im Jahre 1703 ff. war die Hufengröße 
nunmehr auf 300 Scheffel Einsaat festgesetzt. Dieses Hufenmaß wurde im Unterschied zur 
Ăbonitierten Hufeñ mit 100 Scheffel Einsaat als Ăkatastrierte Hufeñ bezeichnet. Für die 
Berechnung des Hufenstandes wurde jedoch nur die Hälfte der ritterschaftlichen Hufen 
angesetzt, so dass die ritterschaftliche Hufe in Wahrheit eine Größe von 600 Scheffeln 
Einsaat hatte. Das wurde im Jahre 1809 im Zuge einer anderen Steuerverteilung bereinigt. 
Die Hufe mit 600 Scheffeln Einsaat wurde dann als ĂRitterhufeñ bezeichnet. Die 
ursprüngliche Berechnung des ritterschaftlichen Hufenstandes von der Hälfte der 
vorhandenen Hufen wurde mit der traditionellen Steuerfreiheit der Hofhufen der Ritter als 
Gegenleistung für die an den Lehnsherren in Kriegen und Fehden zu leistenden Mann- und 
Rossdienste begründet, die es jedoch seit Jahrhunderten nicht mehr gegeben hatte, so dass 
es sich in Wahrheit um ein überliefertes Privileg der Ritterschaft handelte. 
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Abb. 13,  Direktorialvermessungskarte von Vellahn im Amt Wittenburg aus dem Jahre 1774. Original im            

Landeshauptarchiv Schwerin 

 
Als erstes Gut wurde Varchentin im Amt Stavenhagen bonitiert (s. Abb. 12.). 
Interessanterweise stellte sich bereits dabei eine Schwäche im Verfahrensablauf heraus. Bei 
der Berechnung des Hufenstandes aus den Ergebnissen der Taxation der einzelnen 
Schürzen durch den Notar unmittelbar an Ort und Stelle erwies sich wie auch anderenorts, 
dass die wenigsten Notare die dazu erforderliche Bruchrechnung beherrschten. Schließlich 
mussten die Landmesser zu dieser Arbeit herangezogen werden. Jedoch mussten auch 
diese erst eingehend instruiert werden. Die endgültige Ausrechnung erfolgte schließlich erst 
am Sitz der Direktorialkommission in Güstrow. Dafür wurde dort als Spezialist der 
Silberwäger Cahns aus Schwerin angestellt, der von Berufs wegen die Bruchrechnung 
beherrschen mußte.27  Bei der Bonitierung stellte sich an vielen Stellen heraus, dass nachher 
weniger Hufen zu versteuern waren als vorher. Deshalb wurde das Verhältnis zur 
Direktorialvermessung ein umgekehrtes wie zu ihrem Beginn. Jetzt versuchte der Herzog, 
sie zu verzögern und die Ritterschaft, sie zu beschleunigen. Der Siebenjährige Krieg (1756 ï
1763) verzögerte sie ohnehin. Im Jahre 1773/74 wurden die Vermessungen, 1778 die 
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 Anonymus (wie Anm. 25) 
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Bonitierung abgeschlossen. Schließlich wurde 1779 das ritterschaftliche Hufenkataster 
fertiggestellt und veröffentlicht. 

 
1764 war die Direktorialkommission von Güstrow nach Rostock verlegt worden. Das 
ritterschaftliche Hufenkataster wurde dann ebenfalls in Rostock beim Engeren Ausschuss 
geführt. Die Fortführung besorgte dort der Landesrevisor. Das war ursprünglich ein Notar, 
dann ein Landmesser. Bei der Fortführung des Hufenkatasters war man ängstlich bemüht, 
Änderungen im Hufenstand zu vermeiden, um das Steuerverhältnis zwischen Ritterschaft, 
Landschaft und Domanium nicht zu verändern. Das führte dazu, dass die in das Domanium 
durch Erwerb oder Tausch übergegangenen Bestandteile der Ritterschaft weiterhin an den 
ritterschaftlichen Landkasten steuerpflichtig waren. Die Fortführungen erfolgten auf 
Spezialplänen im Maßstab der Urkarte. Das Verfahren wurde erst 1839 durch eine Vorschrift 
geregelt.  
 
Im Siebenjährigen Krieg hatten preußische Offiziere das Fehlen topographischer Karten in 
Mecklenburg derartig als Mangel empfunden, dass sie als Alternative die Direktorialkarten 
verwendet hatten. Daraus entstand der Auftrag des Herzogs Friedrich Franz an den 
ehemaligen preußischen Obristen Graf Schmettau28, analog der preußischen Kabinettskarte 
eine Karte von Mecklenburg zu erstellen. Die Grundlage dafür waren die Karten der 
Direktorialvermessung.  
 
 
 
 
 
Kapitel 4 
Die Regulierungen und Separationen im Domanium im 18. und 19. Jahrhundert und 
daraus sich ergebende Vermessungen, einschl. der Forstvermessung 
 
Im Domanium hatten parallel zur Direktorialvermessung erste Regulierungen der 
Feldmarken begonnen. Sie waren eine Folge der Ablösung der mittelalterlichen 
Wirtschaftsformen (Dreifelderwirtschaft und Einfeldwirtschaft) mit der Gemengelage der 
Ackerstreifen in den Gewannen. Es wurde ähnlich wie in den Gutswirtschaften eine Variante 
der mecklenburgischen Schlagwirtschaft eingeführt, die wiederum eine standortgerechte 
Abwandlung der holsteinischen Koppelwirtschaft war. Zudem wurden seit 1753 systematisch 
Büdner (Kleinbauern mit Hof und wenig Land) angesetzt, um der Landflucht und 
Auswanderung zu begegnen. Diese Maßnahmen hatten immer Vermessungs- und 
Bonitierungsarbeiten zur Folge. Man behalf sich jedoch mit der Ermittlung eines 
ĂAversionalhufenstandesò, einer groben Bonitierung in Ăkatastrierte Hufenñ. Einen Maßstab 
wird aber auch die Bonitierung von 1703 ff. gegeben haben. Die genauere Bonitierung 
erfolgte erst zu Beginn des 19. Jahrhunderts. Das daraus entstandene domaniale 
Hufenkataster wurde jedoch nicht der Öffentlichkeit zugänglich gemacht.29  
 
In der Zwischenzeit waren im gesellschaftlichen Umfeld einige Veränderungen vor sich 
gegangen: 

                                                 
28

 Friedrich Wilhelm Carl Graf von Schmettau wurde 1742 als Sohn eines Generals und Kartographen in Berlin 

geboren. Erwurde mit der Erarbeitung der preußischen Kabinettskarte beauftragt. Im Rahmen dieser Karte 

wurden die preußischen Provinzen östlich der Weser und angrenzende Gebiete vermessen. In Fortsetzung 

dieser Arbeit nahm er auch Mecklenburg in sein kartogrphisches Programm auf. 1779/80 entstand die Karte 

des Herzogtums Mecklenburg-Strelitz in 9 Sektionen im Maßstab 1:33333, ab 1788 die ĂTopographisch-

oeconmisch-militärische Charte des Herzogthums Mecklenburg-Schwerin und des Fürstenthums Ratzeburgñ in 

16 Sektionen im Maßstab 1:50000, 1794 ergänzt durch eine Generalkarte im Maßstab 1:225000; 

   Siehe auch: Dieter Greve, Friedrich Wilhelm Carl Graf von Schmettau ï Ein bedeutender Topograph und 

Kartograph im 18. Jahrhundert, Vortrag im Kleist-Museum Frankfurt/Oder am 26.04.2008, Tagungsband 2009. 
29

 Paul Steinmann (wie Anm. 3) 
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1820 war die Leibeigenschaft, auch Erbuntertänigkeit genannt, aufgehoben worden. Im 
Domanium hat bereits vor der Aufhebung der Leibeigenschaft die Vergabe  von 
Bauernstellen zu Erbenzins oder Erbpacht begonnen. 1827 war eine Patentverordnung 
erlassen worden, die die Errichtung von Erbpachthufen bzw. Erbpachtstellen auch in der 
Ritterschaft regelte.  
 
Zum Zwecke der Errichtung von Erbpachthufen in der Ritterschaft wurde teilweise eine 
Neumessung auf Spezialkarten durchgeführt. Die Erbpachthufen blieben Bestandteil des 
ritterschaftlichen Hufenkatasters und damit unselbständige Grundstücke, d. h. sie blieben 
Bestandteil der jeweiligen ritterschaftlichen Grundstücke. Jedoch durften eigene 
Hypothekenbücher angelegt werden. Im Hypothekenbuch des Stammgutes aber blieben sie 
Bestandteil. Bezüglich der Lehnsverhältnisse, der Landstandschaft, der Steuern und der 
Jurisdiktion traten für das Rittergut keine Veränderungen ein.30 
 
Nach der Aufhebung der Erbuntertänigkeit - teils sogar bereits davor - wurden gerade auch 
im Domanium Erbpachthufen eingerichtet. Dazu ist auszuführen, dass die Auswirkungen der 
Erbuntertänigkeit im Domanium ohnehin geringer waren. Eine Gutswirtschaft hatte sich nur 
auf den Domänen, das waren allgemein Zeitpacht- aber auch Erbpachthöfe, herausgebildet. 
In den Dörfern des Domaniums waren die Bauern als Hauswirte Besitzer ihrer Hufen, die in 
der Regel auch vererbt wurden. Sie konnten jedoch von der Besitzereigenschaft entsetzt 
(abgemeiert) werden.  
 
Als 1785 Friedrich-Franz als Herzog seinem Oheim Friedrich dem Frommen folgte, setzte er 
sich als ein wichtiges Ziel, durch eine Straffung der Verwaltung die Ordnung im Lande zu 
verbessern. Das sollte letzten Endes der Erhöhung des Steueraufkommens dienen. 
Bestandteil dieser Bestrebungen war es auch, die feudale Abhängigkeit der Bauern im 
Domanium zu mindern. Das führte zwar noch nicht zur Aufhebung der Leibeigenschaft, 
jedoch wurden mit den Hauswirten nunmehr sogenannte ĂDorfs-Contracteñ oder ĂPacht-
Versicherungenñ abgeschlossen. Diese Kontrakte wurden mit der Dorfgemeinschaft 
insgesamt abgeschlossen, die auch kollektiv in die Haftung genommen wurde.31 
 
Voraussetzung für den Abschluss der Pachtversicherungen war die Aufhebung der 
Kommunion in den Feldmarken. Unter der Kommunion wurde der Flurzwang als Rest der 
mittelalterlichen Markgenossenschaft verstanden. Diese beinhaltete die gemeinsame 
(commune) Bewirtschaftung der in Streifen eingeteilten Gewannfluren und die gemeinsame 
Weide. Individuell wurden nur die Höfe, Gärten und Worthen (Hofland) bewirtschaftet. 
Während viele Rittergüter im Laufe des 18.Jahrhunderts verkoppelt worden waren, herrschte 
im Domanium weiterhin die Kommunion. Ihre Aufhebung war mit zunehmender Ackerkultur 
immer dringlicher geworden. Sie war auch der Zweck der nun einsetzenden 
Feldmarksregulierungen. Die Aufhebung der Kommunion erfolgte schrittweise in den 
aufeinander folgenden Dorfkontrakten. Diese hatten eine Pachtdauer bis zu 24 Jahren zum 
Inhalt. Zunächst beinhalteten sie eine Einteilung der Feldmarken in Schläge ohne Aufhebung 
der Kommunion. Dabei wurden auch neu für den Ackerbau erschlossene Flächen 
einbezogen und auf die Hauswirte aufgeteilt, oft unter Einbeziehung der Kossaten, die im 
Laufe der schrittweisen Regulierungen immer mehr den Hauswirten angeglichen wurden. 
BALCK schrieb 1864 über die Feldmarksregulierungen32: ĂIhr Hauptzweck ist Eintheilung des 
Grundes und Bodens in der Weise, daß er der hohen Verpächterin (herzogl. Kammer, D. G.) 
sicheren und ergiebigen Pachtertrag, auch rationelle landwirthschaftliche Behandlung des 
Grundeigenthums, den Zeitpächtern dagegen ein gutes Fortkommen gewªhrt, ...ñ Am Ende 
jeder Zeitpachtperiode (allgemein 24 Jahre) wurde erneut eine Feldmarksregulierung 
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 Paul Wiedow,  Das mecklenburgische Vermessungswesen bis 1933, Zeitschrift für Vermessungswesen 1938, 

Seite 563 bis 569 
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 C.W.A. Balck, Domaniale Verhältnisse in Mecklenburg-Schwerin,, Erster Band, Wismar, Rostock, 
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vorbereitet und als Voraussetzung für den neuen Kontrakt dann auch durchgeführt. Die 
Einleitung der Feldmarksregulierungen erfolgte in der Regel zwei Jahre vor dem Ende der 
Pachtperiode durch einen Befehl der herzoglichen Kammer. BALCK schrieb dazu: ĂDie 
Amts- und Forstbehörde hält nun unter Zuziehung der erforderlichen Techniker, 
insbesondere der Baubeamten und der Landmesser, eine genaue Local-Inspektion der 
betreffenden Feldmark, verständigt sich hierbei in collegialischer Berathung über die in 
amtlicher und forstlicher Beziehung hervortretenden Interessen, hört und berücksichtigt zu 
Protokoll die Wünsche der einzelnen Grundbesitzer, und entwirft auf die früheren, event. zu 
rectificirenden (berichtigenden) Feldmark-Karten den neuen Regulirungsplan, die zukünftige 
Vertheilung der Feldmark.. Nach ...  Prüfung erfolgt ... event. nach weiteren Verhandlungen, 
die Genehmigung des Regulirungsplans aus dem (Cammer-) Collegium, worauf sofort die 
sich vernothwendigende Vermessung, Eintheilung, Absteckung und Anweisung der neu 
gebildeten Feldmarksstücke vorgenommen wird.. Alsdann werden die Classificationstabellen 
und speciellen Ertragsanschläge, endlich auch die Specialbedingungen resp. 
Contractsentwürfe für die demnächstige Neuverpachtung und Contractsertheilung formirt, 
und nun aus dem Collegium die neuen Zeitpachtcontracte, nicht minder die 
Erbpachtcontracte für die etwa neu gebildeten Erbzinsstellen berichtlich erwirkt, auch die 
neuen Büdner-Häuslerbriefe und Einliegerbedingungen vom Amte ertheilt. Gleich nach 
Vollziehung und Ausfertigung dieser einzelnen Zeit- resp. Erbpachtcontracte und Regulative 
sind unter Einreichung der Ertragsanschläge die nöthigen Beläge auf Pacht, Hufensteuer, 
Erbstandsgeld etc. für das Amtsregister zu erbitten und nach Vollziehung sämmtlicher die 
ganze Feldmark betreffenden Contracte, unter Vorlegung der Feldkarte, des Feldregisters 
und der General-Classificationstabelle, dem Collegium darüber Nachweisungen zu geben, 
daß und wie die Nutzung aller darin verzeichneten Grundstücke stattfinde und etwa während 
der Feldregulirungen abweichend von den früheren und neueren Verhältnissen 
stattgefunden habe. Bei bedeutender Umgestaltung der Feldmarken durch die Regulirung 
und dadurch bewirkter Unbrauchbarkeit der früheren Feldkarten werden nach eingeholter 
Erlaubnis des Collegium neue Feldkarten angefertigt.ñ 
 
Bestandteil der Regulierungen war die Neueinteilung der Feldmark zunächst in Schläge, z.B. 
in 6-7 Binnenschläge und 6-7 Außenschläge, für die dann auch die Bewirtschaftung 
festgelegt wurde. Das konnte folgendermaßen aussehen: 3 Schläge Kornnutzung, 1 Schlag 
Brache, 3 Schläge Weide (Hackfruchtbau war zunächst noch nicht eingeführt). In dieser 
Vorstufe, die im 18. Jahrhundert noch üblich war, wurde häufig noch nicht die Separation 
durchgeführt. Die Separation war eine vollständige Aufhebung der Kommunion sowohl 
hinsichtlich der Nutzung der Schläge als auch hinsichtlich der Nutzung der Ăcommunenñ 
Flächen (Wald, Weide, Gewässer usw.) verbunden mit Arrondierung (zusammenfassende 
Abrundung) des Hufenbesitzes. Diese erfolgte im Allgemeinen schrittweise mit jeder 
weiteren Regulierung. Abgeschlossen wurde sie oft erst mit der Vererbpachtung der Hufen, 
die abgerundetes Besitztum erforderte. Verbunden mit den Feldmarksregulierungen war 
auch die Schaffung von Büdnerstellen und ab 1846 auch von Häuslerstellen, die immer den 
Status kleinen Erbpachtbesitzes hatten und deshalb außerhalb der Dorfcontracte mit den 
Hauswirten standen. 
 
Der Begriff Gemeinheitsteilung war in Mecklenburg nicht üblich. Die Auflösung der 
Ăcommunen Flªchenñ (Allmende, Gemeinheit) erfolgte im Zuge der Feldmarksregulierungen. 
Dabei konnte auch eine unvollständige Separation der Feldmark für die Hufen erfolgen, die 
dann mehrere Schläge, in Westmecklenburg auch Koppeln genannt, mit unterschiedlichen 
Bodenqualitäten erhielten. Dafür wurde dann teils auch der Begriff Verkoppelung verwendet. 
Verbunden mit den Feldmarksregulierungen war auch eine Bonitierung und Neuberechnung 
der Abgaben (insbesondere der Pacht). Im Zuge der Feldmarksregulierungen im Domanium 
war die herzogliche Kammer bem¿ht, die ĂCommunionñ zwischen domanialen und 
ritterschaftlichen Anteilen in den Feldmarken aufzulösen. Zu diesem Zweck wurden 
ritterschaftliche Hufen von der Kammer aufgekauft, die dann jedoch wie oben erwähnt die 
Contribution an den ritterschaftlichen Landkasten zu leisten hatten. 
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Die unterschiedliche Qualität der Separation stellte der Verfasser an von ihm untersuchten 
Feldmarken im Amt Boizenburg fest. Während den Erbpächtern z.B. in Klein Bengerstorf, 
Tessin und Neu Gülze vollständig arrondierter Grundbesitz (mit Ausnahme der Wiesen) 
zugeteilt wurde, erhielten die Groß Bengerstorfer und die Benniner Erbpächter immer 
mehrere von einander getrennt liegende Koppeln. Das sind mit Knicks (Wallhecken) 
eingehägte Schläge. Diese unterschiedliche Tiefe der Separation in den Domanialdörfern 
liegt in den natürlichen Bodenbedingungen begründet. Auch die vollständig arrondierten 
Hufen waren in Koppeln bzw. Schläge eingeteilt. Im Ergebnis der vollständigen Separation 
entstanden in größeren Feldmarken häufig Ausbaugehöfte, teilweise auch neue Orte. So ist 
im Amt Boizenburg im Jahre 1833 durch die Separation der Feldmark Gülze die Ortschaft 
Neu Gülze entstanden.  

 

 
 

Abb. 14. Auszug aus der Schmettau-Karte aus dem Jahre 1788 mit den Feldmarken Groß und Klein 

Bengerstorf (Grundlage Direktorialvermessungen von 1773/1774, aus der die Struktur der 

Ăcommunñ genutzten Feldmarken noch erkennbar ist. Auf dieser Karte ist am oberen Rand, wo 

das Ătñ sich befindet, auch der Granziner Heidberg zu sehen, auf dem Paschen 

Azimutbestimmungen zur Orientierung des mecklenburgischen Dreiecksnetzes durchgeführt hat 

Dazu siehe Kapitel 6. Original u. a. im LHA Schwerin, hier nach einem gescanten Original aus dem 

KVA Parchim. 
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Die Errichtung von Erbpachthufen im Domanium begann allgemein nach 1820, zog sich aber 
trotz einer Forcierung ab 1869 bis zum Ende des Jahrhunderts hin. Die zwei in Klein 
Bengerstorf im Jahre 1825 aufgeführten Erbzinsmänner erhielten ihre Hufen 1817 zum 
ĂErbenzinsñ. Dabei handelte es sich in einem Falle um den Schulzen des Dorfes, in dessen 
Familie die Schulzenstelle bereits seit Jahrhunderten gewesen war. 
 
Vererbpachtung in Dörfern des Domanialamtes Boizenburg gemäß den 
Meckl.Schwerinschen Staatskalendern:  
 
 Klein Bengerstorf  Groß Bengerstorf  
1810 9  Dreiviertelhüfner  9  Vollhüfner 
 5  Dreiachtelhüfner  2  Dreiviertelhüfner 
 2  Achtelhüfner  5  Viertelhüfner 
     1  Büdner 
 
1825   2  Erbzinsmänner  9  Vollhüfner 
           12  Halbhüfner   2  Dreiviertelhüfner 
  2  Viertelhüfner  5  Viertelhüfner 
  3  Büdner   2  Büdner  
 
1845  1  Erbpächter            16  Drittelhüfner 
           12  Viertelhüfner   4  Büdner 
  2  Achtelhüfner 
  3  Büdner 
   1  Erbpächter mit Krug 
 
1871    14  Erbpächter 16  Dreiviertelhüfner 
   2  Achtelhüfner  
              3  Büdner     5  Büdner 
            11 Häusler        9  Häusler 
              1 Erbp. mit Krug 
 
1881    16  Erbpächter  14  Erbpächter 
   3 Büdner     2  Drittelhüfner 
 14 Häusler        5  Büdner 
   1 Erbp. mit Krug  13  Häusler 
   
1901 16  Erbpächter  16  Erbpächter 
   3  Büdner     5  Büdner 
 15  Häusler   14  Häusler 
              1  Erbp. mit Krug 
 
Die Veränderungen im Hufenstand, z. B., dass die Groß Bengerstorfer 9 Voll-, 2 Dreiviertel- 
und 5 Viertelhüfner des Jahres 1825 im Jahre 1845 alle als Drittelhüfner erscheinen (1840 
sind sie noch als Dreiviertelhüfner ausgewiesen), sind eine Folge der Regulierung und der 
damit verbundenen Neueinteilung und Bonitierung der Feldmark und einer Neubonitierung 
als Ăkatastrierte Hufenñ. Die mit der Vererbpachtung der Bauernhufen häufig verbundene 
Ansiedlung von Büdnern und ab 1846 auch Häuslern (Hausbesitzer ohne Acker) kam in 
besonderem Umfang in Südwestmecklenburg und im Rostocker Gebiet zum Tragen.  
 
Sowohl Feldmarksregulierungen, im besonderen Maße aber die Vererbpachtungen, die 
damit verbundene Regulierung der Rechte und die Separation bzw. Verkoppelung der 
Feldmarken - ähnlich der heutigen Flurneuordnung ï verbunden mit der Anlage einer   
Vielzahl von Ausbauhöfen, zog einen erhöhten Aufwand an Vermessungen nach sich. 



39 

 

BALCK 33 wies auf die Nutzung der früheren Feldmarkskarten hin, die teils zu berichtigen 
waren. Die Notwendigkeit ergab sich weniger als Fehlerberichtigung sondern in erster Linie 
als nachträgliche Fortführung. Diese wiederum vernotwendigte sich aus nicht 
eingearbeiteten Feldmarksregulierungen, Flächenaustauschen mit anderen Feldmarken, 
Änderungen der Nutzungen u. ä. Häufig werden die jahrzehntealten Gebrauchskarten auch 
in unbefriedigendem Zustand gewesen sein. Im 19. Jahrhundert wurden die in der 
Direktorialvermessung bzw. auch in den domanialen Vermessungen des 18.Jahrhunderts im 
Maßstab 1:4800 gefertigten Karten in der Regel im Maßstab 1:3840 kopiert. Auf diesen 
wurde der Regulierungsplan entworfen, der nach den Verhandlungen mit den 
ĂFeldmarksinteressentenñ (Beteiligten) und der Genehmigung durch die Kammer Grundlage 
für den Einteilungsplan wurde. Dieser wurde dann in die Örtlichkeit übertragen. Später wurde 
er die Grundlage der neuen Feldmarkskarte und der Feldregister.  
 
Erkennbar wird, dass nur in wenigen Fällen eine Neumessung erfolgt ist. Im allgemeinen 
handelte es sich nur um eine Kartenerneuerung. Die erneuerten Karten wurden Grundlage 
für die nachfolgenden Arbeitsstufen der Feldmarksregulierungen. 
 
Dazu zwei Beispiele: 
 
Groß Bengerstorf 
 
Direktorialvermessung 1774: A. F. von Thien fertigt die Direktorialvermessungskarte im 

Maßstab 1:4800 
Feldmarksregulierung 1800: Schumacher fertigt eine jetzt verschollene neue Karte der 

Feldmark Groß Bengerstorf im Maßstab 1:3840, vermutlich 
durch Kopie der Direktorialvermessungskarte von 1774 

Feldmarksregulierung 1853/54: Charte von der Dorffeldmark Groß Bengerstorf  in Grundlage 
der Schumacherschen Karte de 1800, rectificirt und verändert 
Anno 1854 von W. Hertel 

    (Bis 1957 diente diese Karte als Führungskarte) 
Einheitskataster 1957: Abzeichnung der Karte vom Jahre 1854, nebst Ergänzungen 
 
 
Klein Bengerstorf 
 
Direktorialvermessung 1773: Gihlow fertigt die Direktorialvermessungskarte im Maßstab 

1:4800 
Feldmarksregulierung 1817: Susemihl fertigt eine neue jetzt verschollene Karte der 

Feldmark Klein Bengerstorf mit dem Maßstab 1:3840, wohl in 
Grundlage der Direktorialvermessungskarte (Kopie) mit 
ergänzenden Vermessungen 

Feldmarksregulierung 1853/54: Karte von Klein Bengerstorf, in Grundlage der 
Susemihlschen Karte de 1818 rectificirt  ...1854 von W. Hertel 

Kartenerneuerung 1920: Vermessen 1817. Angefertigt durch Abzeichnung der Karte VI  
von 1817 sowie auf Grund von Nachtragsmessungen  von 
1909, Schwerin am 14. Februar 1920, Mecklenburg-
Schwerinsches Messungsbüro.   Schmidt 

Einheitskataster 1956:   Abzeichnung der Karte vom Jahre 1920 in Grundlage der Karte 
von 1817, vermessen 1817, nebst Ergänzungen 

 
Fazit: Auf der Grundlage der Karten der Direktorialvermessung, die im Maßstab 1:4800 (25 
Ruten auf ein Zoll) kartiert wurden, wurden dann ab etwa dem Jahre 1800 Kopien für die 
Feldmarksregulierungen im Maßstab 1:3840 (20 Ruten auf ein Zoll) für den 
Regulierungsplan gefertigt, die wahrscheinlich auf Grund der zur Übertragung der 
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Ergebnisse der Feldmarksregulierung in die Örtlichkeit erforderlichen Vermessungen ergänzt 
wurden. Diese bildeten wiederum die Grundlage für die nachfolgenden Regulierungen und 
Separationen. Die Karten aus dem 19. Jahrhundert, die als Grundlage und im Ergebnis der 
Feldmarksregulierungen und Separationen entstanden waren, bildeten, teilweise nach 
Kartenerneuerung im 20.Jahrhundert, die Grundlage für die Aufstellung des 
Einheitskatasters in der DDR. Daraus lässt sich ableiten, dass der Grad der Genauigkeit der 
Direktorialvermessung zum großen Teil bis in das 200 Jahre später aufgestellte 
Einheitskataster übertragen wurde. 
 
Bemerkenswert ist, dass 1827 für das Domanium noch vor den Regelungen für die Städte 
eine großherzogliche Anweisung an alle Domanialbeamten erlassen wurde, die das 
förmliche Verfahren zur Anlegung und Führung von Hypothekenbüchern regeln sollte. 
Bereits am 12. März 1814 war eine erste Hypothekenordnung erlassen worden.  Die 
Anweisung forderte, für jedes Erbzinsgehöft und jede Büdnerei ein besonderes 
Hypothekenbuch in drei Folien anzulegen. Im ersten Folium war das Grundstück zu 
bezeichnen, aber auch die Hypothek zu beschreiben. Das zweite und das dritte Folium 
sollten Ăden Namen des Grundbesitzers, die Zeit der Erwerbung des Eigenthums und die Art 
derselbenò  inklusive der nachfolgenden Veränderungen enthalten. Danach waren die 
ĂSchuldpºsteò und auf der gegenüberliegenden Seite die Tilgung der Hypotheken, jeweils mit 
Angabe des Datums der Eintragung, des Inhabers der Forderung, der wesentlichen 
Bedingungen der Anleihe, der Summe und der Münzsorte sowie mit dem Bezug auf die 
Spezialakten und deren Nummer, einzutragen (je Schuldposten ein Seitenpaar). Die 
Eintragungen durften nur auf Grund von Ăprotokollarischen Verhandlungen oder 
eingereichter Schuld-Verschreibungenò  zustande kommen. Sie mussten von einem 
Beamten und vom Aktuar unterschrieben sein. Diese Grundlagen wurden Bestandteil der 
Spezialakten bzw. auch der jeweiligen Büdnerei- und Erbzinsgehöftsakten, dann aber mit 
Verweis in den Hypothekenbüchern. Letztlich waren auch die Prioritäten der einzelnen 
Schuldposten einzutragen.34 Vergleiche auch Ausführungen im Kapitel 5. 
Im Jahre 1854 wurde diese Vorschrift noch einmal erweitert durch das Gesetz über die 
Grund- und Hypothekenbücher für den Privatgrundbesitz in den Großherzoglich 
Mecklenburg-Schwerinschen Domainen35. Wie bereits der Titel des neuen Gesetzes 
vermuten lässt, ist Ziel dessen nicht in erster Linie nur die Sicherung der Kredite sondern 
nun auch die Sicherung des Eigentums. Nun war für jedes Grundstück des Domaniums, das 
in Nutzeigentum gegeben war (Erbpacht-, Erbzins- Büdner- und Häuslerrecht), durch die 
Domanialämter ein Grund- und Hypothekenbuch anzulegen. Ausgeschlossen werden sollten 
die Grundstücke, die mit einer anderen als der Hypothekenordnung vom 12. März 1814 
bewidmet waren sowie alle im Nutzeigentum der Städte, Gemeinden, Pfarren Schulen und 
Stiftungen befindlichen Grundstücke. Das Grund- und Hypothekenbuch war in drei 
Abteilungen anzulegen. 
Erste Abteilung: Beschreibung des Grundstücks, insbesondere die Flächengröße und der 

Hufenstand (Bonität). 
Zweite Abteilung: Zuschreibung (Verlassung) des Nutzeigentums, Bechränkungen innerhalb 

der dem Nutzeigentümer zugestandenen Dispositionsbefugnis 
Dritte Abteilung: Für alle sonstigen Belastungen 
Bereits im  § 5 wird festgeslegt, dass alle grundbrieflich festgesetzten Verpflichtungen von 
Gesetzes wegen als eingetragen gelten (Altenteile, Alimente, Aussteuern). Zu 
Übersichtszwecken wurden aber auch der Canon und grundbriefliche Beschränkungen des 
Nutzeigentums eingetragen (Vorkaufsrecht der Grundherrschaft, Verbot der Parzellierung, 
des Zusammenziehens mit anderen Grundstücken u. a.). 
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 Befehl des Großherzogs Friedrich Franz über die förmliche Einrichtung von Hypothekenbüchern im 
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Die Zuschreibung zu dem neuen Grund- und Hypothekenbuch konnte außer in der Erbfolge 
nur durch Verlassung (Erklärung des bisherigen Nutzeigentümers, dass er das Grundstück 
auf den Erwerber auflasse, und dessen Annahmeerklärung) geschehen. Diese erforderte 
aber die Anerkennung des Erwerbers durch die Grundherrschaft. 
Die dritte Abteilung war in Folien jeweils für die einzelnen Schuldpöste anzulegen. Die 
Eintragungen erforderten jeweils eine Urkunde. Über die Eintragungen wurden 
Hypothekenscheine ausgestellt 
Die §§ 22 ff. betrafen das gerichtliche Verfahren aus Hypothekenscheinen, §§ 26 ff. die 
Verfahrensweisen im Falle des Konkurses. 
Die §§ 32 bis 46 enthielten allgemeine Bestimmungen, der § 32 auch die Bestimmung, dass 
das Grundbuch öffentlichen Glauben besitzt. 
Dem Gesetz waren Beilagen beigefügt: 
Beilage II.  Instruction für die Führung der Grund- und Hypothekenbücher 
Beilage III. Gebührentaxe 
Beilage IV.Transitorische Bestimmungen, für die ein Normaltag 1. März 1854 festgesetzt 
war, ab dem die neuen Grund- und Hypothekenbücher zu führen waren. Für bestehende 
Hypothekenbücher galten Übergangsbestimmungen. 
 
Im Jahre 1862 wurde eine landesherrliche Verordnung über die ĂRegulirung der bªuerlichen 
Verhältnisse in den Gütern der Ritter- und Landschaftñ erlassen. Darin war festgelegt, dass 
Maßstab für die Regulierung der Bestand an bäuerlichen Stellen zum Zeitpunkt der 
Direktorialvermessung sein sollte. Es durften bei einem Bestand von mehr als drei 
Bauernstellen je Gut jeweils die Hälfte der Stellen niedergelegt werden. Die übrigen Stellen 
seien zu Ăconservirenñ. Die bªuerlichen Stellen hatten mindestens eine Bonitªt von 75 
Scheffel Aussaat und 4 Fuder Heu aufzuweisen. Auch die Größe der Weide bei 
schlechterem Acker (<159 Ruthen je Scheffel Aussaat im Durchschnitt) war festgelegt auf 6 
bis 9 Scheffel Nebenweide. Gutsherrliche Dienste sollten nicht mehr stattfinden, sondern 
durch Geldleistungen ersetzt werden. Das alles diente der Erhaltung lebensfähiger 
Bauernstellen  mit eindeutigen rechtlichen Verhältnissen. Auch durfte eine erneute 
Veränderung oder Umlegung von Bauernstellen nicht mehr, wohl aber unter bestimmten 
Voraussetzungen noch eine Abmeierung stattfinden. Diese durfte nur auf Antrag des 
Gutsherrn durch das Patrimonialgericht erfolgen. Dann sollte das Gehöft in der Regel an die 
Erben weitergegeben werden. Die Veränderungen der Flächennutzung, die bereits 
stattgefunden haben oder im Zuge der Regulierung zustande kommen, erforderten 
Neumessungen und die Neubonitierung. Die Regulierung, Bonitierung und Taxation der 
Stelllen sollte von einem landesherrlich benannten ĂCommissariusñ geleitet werden. Den 
Gutsherren war es gestattet, mit den Hauswirten Erbzins- oder Erbpachtkontrakte zu 
schließen. Die Beurteilung der bisher ohne landesherrlichen Konsens erfolgten 
Niederlegungen von Bauernstellen sollte nach diesen Grundsätzen durchgeführt werden, 
ausgenommen alle vor 1801 geschehenen. Die zu viel und ohne Genehmigung gelegten 
Stellen waren binnen Jahresfrist wieder herzustellen. 
                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                                        
 
Aus den bisherigen Betrachtungen kann man für die Vermessungen im Domanium drei 
Hauptperioden  unterscheiden:36  
 
1. Periode: bis 1865 
Beginnend mit den Vermessungen von 1703 ff. setzte sie sich fort mit den Vermessungen 
parallel und analog zur Direktorialvermessung in der Ritterschaft. Daran schlossen sich die in 
geringem Umfange durchgeführten mit den Separationen verbundenen Neumessungen an. 
Methodisch waren sie am Anfang identisch mit der Direktorialvermessung. Ein Befehl des 
Kammerkollegiums vom 6. Februar 1819 mag zur Illustration dienen: ĂGesammte Kammer-
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Auflage,  2.Band, Stuttgart 1882, Seite 410 ff. 



42 

 

Ingenieurs werden hiedurch befehliget, ihre Messketten, vor dem Beginnen ihrer diesjährigen 
Arbeiten, dem Kammer-Commissair Düffke sen. hieselbst zur Pr¿fung vorzulegen.ñ   
 
Die ĂOrdnung für Feldmesserò (Anlage é) vom 20. Dezember 185437 stand noch auf 
ªhnlichem methodischen Niveau. Die Feldmesser sollten Ăein Netz über die Feldmark 
ziehen, in welches die Nebenlinien eingereiht werdenò. Die Hauptlinien waren Ăim Felde 
durch dauerhaft eingeschlagene Kreuzpfähle zu bezeichnenò. Wenn die Reinkarten bei 
großen Feldmarken zu groß wurden, war eine Teilung in mehrere Blätter (Sectio-Karten) 
möglich. Es war dann eine Übersichtskarte im Maßstab 1:15360 anzufertigen.  
In einer Instruction für die Forstgeometer aus dem Jahre 1836 wurde die Anwendung des 
Messtisches zur Richtungsmessung der Hauptlinien nicht mehr zugelassen, während die 
Instruction für die Forstgeometer vom 25. April 1817 noch die gleichen Aussagen für das 
Messverfahren enthielt wie die Landmesser-Instruction von 1751. Diese Festlegung findet 
sich in der Feldmesser-Ordnung 1854 nicht. Der Messtisch wird aber nicht mehr erwähnt. 
Die Hauptlinien waren an möglichst viele feste Punkte anzuschließen. 
 
2. Periode: 1865 bis 1873  
In dieser Periode wurde die Vererbpachtung im Wesentlichen zu Ende geführt. Das 
erforderte hªufiger Neumessungen. Im Jahre 1866 wurde eine ĂRevidierte 
Feldmesserordnungò38 herausgegeben. Diese bezeichnete noch die ĂTrianguliermethodeò, 
bei der die Seiten weniger, großer Dreiecke mit der Messkette gemessen wurden, als die 
eigentliche Vermessungsmethode, nun aber bereits in der Verbindung mit dem Theodoliten, 
die in den Hauptdreiecken eingestzt werden sollten. Im Übrigen wurden lange Hauptlinien, 
sowie Kontroll- und Sektionslinien mit der Messkette gemessen. Winkel wurden in den 
wenigen Schnittpunkten der Hauptlinien sowie auch der Dreiecke gemessen. Ordinaten über 
zwei Ruten Länge sollten mit dem Winkelspiegel abgesetzt werden. In hügeligem Gelände 
wurde auch ein trigonometrisches Netz mit einer Basis aus der Landesvermessung 
empfohlen.  
In einer landesherrlichen Verordnung aus dem Jahre 1863 war nunmehr ï wenn auch in 
erster Linie für die Zwecke der topographischen Landesaufnahme ï Ădie Bestimmung der 
Lage einer ausreichenden Zahl von sogenannten Fixpunktenò angeordnet worden. Der § 3 
der Verordnung legt fest: ĂDie Fixpunkte sind durch einen circa 3 Fuß langen Stein 
bezeichnet, welcher auf etwa 3/4 seiner Länge in die Erde versenkt ist und an seinem 
oberen, aus der Erde hervorragenden, möglichst eben behauenen Ende das Zeichen  
  
    F   F    
                       
            (Friedrich Franz)                          
 
trªgtò.  
 
In Mecklenburg-Strelitz erfolgte eine ähnliche Kennzeichnung der Marksteine mit 
 
                              F  W                              und ab 1904  mit         A  F  
 
                   (Friedrich Wilhelm)                                           (Adolf Friedrich) 
 
Die Feldmesserordnungen von 1866 und 1873 beziehen sich auf diese Verordnung, 
schränken aber die Kennzeichnung der Steine auf ein Kreuz oder Bohrloch ein. 1873 wird 
die Länge mit 1 m bis 1,25 m angegeben. Übereinstimmend enthalten beide 
Feldmesserordnungen die Aussage: ĂIn der Regel sind diese Fixpunkte in den 
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Hauptmessungslinien und thunlichst an der Beackerung entzogenen Stellen einzusetzen, 
wobei darauf zu achten ist, daß sie, je nach der Größe der Feldmark, ein oder mehrere 
größere Dreiecke untereinander bilden. In diesen Dreiecken sind sämmtliche Winkel mit dem 
Theodolithen zu messen.ò  
Die Feldmesserordnung aus dem Jahre 1866 sah vor, dass die Flächenberechnung für den 
Gesamtflächeninhalt der Feldmarken nur nach Feldmaß durchgeführt wurde, während die 
Detailflächen auch aus dem Brouillon ermittelt wurden. Abzuliefern waren: 
ï das Brouillon im Maßstab 1:3840,  
ï das Feldregister,  
ï das Feldmessungsprotokoll (Riss),  
ï etwaige Grenzprotokolle,  
ï Flächenberechnungs-Manuale,  
ï Beobachtungsprotokolle von Theodolitenmessungen 
   Nivellements waren mit Instrumenten mit Fernrohr und Libelle erlaubt. Nunmehr waren 

auch  Prüfungen und Fehlergrenzen festgelegt.  
 
3. Periode: ab 1873 
Die ĂNeue Feldmesserordnungñ vom 24. Juni 1873 sah eine trigonometrische Netzfestlegung 
mit einem Anschluss an das Landesnetz vor. 1869 war auch das Meter eingeführt worden. 
Als Maßstab der Feldmarkskarten war nunmehr folglich 1:4000 festgelegt.39 Siehe auch 
Kapitel 8., Abschnitt 8.1. 
 
Besonderheiten in der Forstvermessung im Domanium40 
 
Wie oben bereits angeführt, wurde in der Instruction für die Forstgeometer vom 25. April 
1817 noch das Niveau der technischen Vorschriften der Landmesser-Instruktion aus dem 
Jahre 1751 beibehalten. Dann jedoch in der Instruction für die Forstgeometer vom 16.Mai 
1836 war die Benutzung des Messtisches nicht mehr gestattet. Für die Vermessung der 
domanialen Forsten wurden durch das Forstkollegium vorzugsweise Forstaspiranten und 
Försterkandidaten eingesetzt. 
Die Forstgeometer hatten sich von kompetenten Forstfachleuten die Grenzen der Forsten 
anzeigen zu lassen, diese mit den Feldmarkskarten zu vergleichen und im Felde zu 
markieren. Der KartenmaÇstab war mit 1:3840 vorgeschrieben. Die ĂNordlinieñ war 
einzutragen. Abzuliefern waren Brouillon, Reinkarte und Register. Die Forstgeometer-
Instruktion von 1836 führte aus: 
ĂBei neuer Kartirung der Forste sind alle schon vorhandenen Feld- und Forstkarten 
vorzugsweise zu benutzen und wenn eine anzustellende Revision ergibt, dass die 
Forstfläche richtig aufgenommen und kartirt worden, so unterbleibt eine neue Vermessung 
derselben und die Copien der vorhandenen Pläne werden, wenn sie nach dem jetzigen 
Holzbestand und dessen Alter, soweit erforderlich, berichtigt worden, zu der neuen Karte 
zusammengetragenñ 
ĂBei neuen umfªnglichen Waldvermessungen ist entweder ein dauerhaft zu verpfählendes 
geometrisches Netz zu entwerfen, wonach nicht allein die Umfangslinien aufzunehmen, 
sondern auch die inneren Abtheilungen, soweit möglich, herauszumessen sind; oder es sind 
auch von festen Punkten aus hinreichende Hauptlinien nach den verschiedenen Richtungen 
zu ziehen und solche, sowie die ebenfalls zu bildenden Verbindungslinien, im Walde mit 
nummerirten, alle 50 Ruthen (232,8 m) einzuschlagenden Pfählen und auf dem 
Messungsbrouiilon mit hellroth gezogenen Linien und mit Pfahlnummern zu bezeichnen.ñ 41 
Die Feststellung der Grenzen sollte mit den Nachbarn unter Berücksichtigung der 
vorhandenen Grenzmerkmale erfolgen. nötigenfalls unter Leitung der Amts- und der 
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Forstbehörde. Ein Grenzprotokoll war dem abzuliefernden Grenzvermessungsregister 
beizufügen. 
Die abgelieferten rektifizierten Karten oder die Brouillons der Neuaufnahmen, die zunächst 
mit einem Gitternetz mit einem Abstand von 40 Ruten versehen waren, nebst dem 
Vermessungsregister und den Altersklassetabellen der Holzbestände wurden zunächst einer 
Revision im Beisein des Forstgeometers unterzogen. Danach wurde durch den 
Forstgeometer eine auf den Maßstab 1:7680, bei großen Revieren 1:15360 reduzierte 
Reinkarte angefertigt, die auf Leinwand gezogen wurde. Diese diente in erster Linie dem 
Feldgebrauch. Danach wurde eine weitere Reinkarte vom Brouillon kopiert, auf die  die 
Einteilung für die Forsteinrichtung aufgetragen wurde. Die Art der Flächenberechnung war 
nicht vorgeschrieben. In der Praxis war aber die Auszählung auf der Grundlage eines auf 
Glas gezeichneten feinen Gitternetzes mit einem Abstand von einer Rute üblich, das an das 
auf dem Broullon vorhandene Gitternetz angelegt wurde. 
Nach der Einführung des Meter als Längenmaß trat am 1. Juli 1873 eine neue ĂOrdnung für 
dieVermessung der Großherzoglich Mecklenburg-Schwerinschen Forstenñ in Kraft. Diese ist 
in technischer Hinsicht weitestgehend mit der fast zeitgleich erlassenen Odnung für die 
Feldmesser identisch. 42 
In der Periode ab 1876 wurden in größerem Umfange Forstvermessungen ausgeführt. 
Während, wie oben ausgeführt, bisher das Forstkollegium vorzugsweise Forstaspiranten 
oder Försterkandidaten, die bereits eine Forstakademie besucht hatten, für die Vermessung 
eingesetzt hatte, mussten wegen des großen Umfanges nun Ingenieure aus dem 
Messungsbüro eingestzt werden. Diese lieferten die Brouillons an das Forstkollegium. Darin 
wurden dann von Forstgeometern die Kulturgrenzen und Altersklassen der Bestände 
eingemessen und eingetragen. 
Die Prüfung älterer Karten für die forstlichen Zwecke erfolgte entweder durch 
augenscheinlichen Vergleich oder durch Probemessungen Die alte Karte sollte benutzt 
werden, wenn die Nachtragsmessungen einen geringeren Aufwand erforderten als 
Neumessungen. Die Ergebnisse neuerer Feldmarksvermessungen (nach 1866), die die 
Forstflächen beinhalteten, sollten verwendet werden, in dem die forstlichen Besonderheiten 
nachgetragen wurden. 
Für die Aufnahme war die ĂTranguliermethodeñ mit der Messkette anzuwenden. In den 
Hauptlinien waren  alle 100 m sowie an Eck- und Einbindepunkten 50 cm lange, 7-10 cm 
starke Pfähle 43 cm tief einzusetzen. Die Pfªhle sollten durch ĂAnsticheñ (kleine Gruben von 
1 m Lände und 0,3 m Breite) kenntlich gemacht werden. Dieses Messungsnetz war auf dem 
Brouillon durch feine karmesinrote Linien einzutragen. 
Üblich war es für die Detailvermessung ein trigonometrisches und polygonometrisches Netz 
anzulegen analog der Feldmarksvermessung und einen Anschluss an die 
Landestriangulation vorzunehmen.  
Die Aufgabenabgrenzung zwischen den Feldmessern und den Forstgeometern war offenbar 
seinerzeit nicht nur in Mecklenburg nicht eindeutig. Deshalb unterbreitete Karl Mauck den 
folgenden Vorschlag: ĂDer Geometer von Beruf besorgt die f¿r die Aufnahme der Forsten 
nothwendige trigonometrische und polygonometrische (auch im Innern der Forsten) 
Netzlegung, misst die äußern (nackten) Grenzen und liefert an das Forstvermessungs- und 
Einrichtungsbureau die Coordinaten der trigonometrischen und polygonometrischen Punkte, 
sowie das Vermessungsprotokoll der Forstgrenzen. Alle übrigen Arbeiten, die 
Detailvermessung, Kartirung, Flächenberechnung u. s. w. bleiben dem Forstgeometer 
¿berlassenñ 43 
 
Es wird erkennbar, daß das domaniale Kataster immer entsprechend den Bedürfnissen 
weiterentwickelt wurde. In der Ritterschaft war man dagegen darauf bedacht, die ĂIntegritªt 
des Hufenstandesò zu wahren. Dieses starre Festhalten am Überkommenen behinderte stets 
die Weiterentwicklung, ja sogar die Fortführung des ritterschaftlichen Katasters. Nur bei 
offensichtlich groben Fehlern in der Vermessung und Bonitierung wurden im Engeren 
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Ausschuss Veränderungen des Hufenstandes von ritterschaftlichen Gütern vorgenommen, 
weil diese immer auch Veränderungen der Steuern zur Folge hatten.  
Im Jahre 1819 war die Hypothekenordnung für ritterschaftliche Güter erlassen worden, die 
1821 durch eine Verordnung ergänzt wurde. Auf der Grundlage dieser Ordnung wurde die 
Hypothekenkammer als Spezialdepartement der Lehnkammer gebildet. Das ritterschaftliche 
Hufenkataster wurde zur Grundlage der Gutsbeschreibung der Hypothekenbücher gemacht. 
Die Unterlagen hatte der Gutsbesitzer selbst beizubringen. Diese bedurften jedoch der 
Bestätigung des Landesrevisors im Engeren Ausschuß. 44 
 
Kapitel 5 
Die Einführung des Stadtbuchwesens und der Beginn der Stadtvermessung 
 
 
5.1 Die Anfänge des Stadtbuchwesens im 16. bis 18. Jahrhundert  
 
In den mecklenburgischen und analog auch in den pommerschen Städten hatten sich 
verschiedene Kategorien des Grundbesitzes heraus gebildet 45,46,47 

¶ Die Hausgrundstücke in ihren unterschiedlichen Größen und steuerlichen Kategorien 
waren in vollem Umfange Privateigentum der Bürger, die durch den Grundbesitz den 
Bürgerstatus überhaupt erst erwerben konnten. 

¶ In der Regel waren diesen Hausgrundstücken auch Anteile in den städtischen 
Feldmarken zugeordnet. Diese bildeten dann gemeinsam mit den Hausgrundstücken die 
ĂErbenñ. Nur die ĂBudenñ hatten zumindest urspr¿nglich keinen solchen Grundbesitz 
(s.u.). Dieser Grundbesitz befand sich auf den Ackerstreifen der Gewanne und unterlag 
wie in den Dörfern dem Flurzwang. 

¶ Das Gemeineigentum der städtischen Einwohner stand auch den Bewohnern ohne 
Bürgerstatus zur Verfügung (Grabeland, Gärten). 

¶ Die Kämmereigrundstücke sowie Kämmerei- und Ökonomiegüter dienten der städtischen 
Einnahmebeschaffung. Für sie war die Hufensteuer zu entrichten. Sie wurden verpachtet, 
später auch vererbpachtet. 

¶ Darüber hinaus gab es städtischen (kommunalen) Grundbesitz, der aus domanialem in 
Ausnahmefällen auch aus ritterschaftlichem Grundbesitz erworben worden war. Dieser  
nicht zu Stadtrecht liegende Grundbesitz, der auch außerhalb der Stadtfeldmark liegen 
konnte, diente wie die Kämmereigrundstücke der kommunalen Einnahmebeschaffung. 
Die Steuern für diesen flossen der herzoglichen Kammer bzw. dem Landkasten 
(Ritterschaft) zu, während für den Privatbesitz an die Kämmerei zu zahlen war, die 
ihrerseits die Orbör (Pauschalsteuer der Städte für die ursprüngliche Ausstattung mit 
Landbesitz durch die Landesherrn bei der Stadtgründung) an die herzogliche Verwaltung 
abzuführen hatte. 

¶ In den Städten befand sich auch domanialer Grundbesitz. Dieser diente insbesondere in 
den Städten, die Amtssitz waren, der Erfüllung von Verwaltungsaufgaben. In ähnlicher 
Form konnten die Kirche, auch Klöster und milde Stiftungen Landbesitz in der Stadt 
haben. 

 
Bereits im 15. Jahrhundert haben in vielen Städten Stadtbücher ï in Wismar bereits um 
1250, in Rostock um 1254, in Stralsund 1270, Greifswald 1291, Barth 1327 und u. a. auch 
Neukalen - bestanden, in die Schuldposten der Bürger eingetragen wurden. In Schwerin 
wurde das erste uns bekannte Stadtbuch im Jahre 1424 begonnen, dem wahrscheinlich 
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ältere Bücher vorausgingen.48 Im 16. Jahrhundert erwies es sich nun als notwendig, zur 
Sicherung von Krediten Vorschriften zu erlassen, die die Eintragung in Stadtbücher 
forderten. Im Jahre 1516 wurden in einer Polizeiverordnung, die unter anderem auch Ăvon 
verschrywinge der h¿ser und anderer g¿derò handelt, die Bewohner der Städte und Dörfer 
aufgefordert, Gelder auf ihre Güter nur vor der Obrigkeit aufzunehmen. Die Verpfändung 
städtischer Güter war nun von der Genehmigung des Rates und der Eintragung in das 
Stadtbuch abhängig. Von dieser Polizeiordnung waren, wie bei der erneuerten aus dem 
Jahre 1542, die Seestädte Rostock und Wismar ausgenommen, da diese weitergehende 
Regelungen in ihrem Stadtrecht hatten.49 Diese in plattdeutscher Sprache geschriebene 
Verordnung wurde aber bereits im 17. Jahrhundert nicht mehr beachtet. Das gleiche 
Schicksal hatte die ein wenig erweiterte, nun hochdeutsch geschriebene Vorschrift in den 
Policey- und Landordnungen von 1562 und 1572. Beide Vorschriften sollen hier einmal in der 
Originalfassung wiedergegeben werden.  
Policeyordnung von 151650  
ĂAlse ock in Steden und Dörpen, van dersülven Inwanern, hen un wedder, hinder der 
Herschop, Avericheit, un des Rades der Steder dar under und darinne de beseten syn, 
weten und willen, Ock thom öfftern, ane alle noturfft, Gelt up Hüser, Ackere, Wischen, 
Hoppengarden, und Kohlgarden genamen, und renthe darvör, geistlicken und weltlicken 
vorschreven dar doch solcke güder merglick geswecket, und under tiden entlick verwöstet 
werden. So hebben wy geordent und gesettet, dat henvör keyn Inwaner in Steden edder 
Dorpen, ane weten und willen syner Herschop, edder eres Rades der Stadt, darin se 
beseten syn, einich gelt up syne güder nehmen, denn wo ergent ein Börger edder Bure, der 
mathen gelt tho lehnen benödigt wörde, so schölen he edder se, sick sampt deme edder den 
yenigen, de eme solck gelt lenen will edder willen, vor des leners Avericheit vorfügen, und 
der Avericheit volwort und willen darinne hebben, Edder so he ein Börger were, und güder, 
de inn dem Stadtrechte gelegen weren, vor den Rath dersülven Stadt erschynen, edder 
deniennigen, so vom Rade dartho geordent werden, solck syn anliggen, ock de handelinge 
twysschen ene ergangen, antögen, de ock na ermetinge des leners noturfft, dorch de so dar 
tho geordent syn, solcke handelinge umme temelicke beloninge in dat Stadt bock vertekent 
werden schal. 
Doch wes des beth nuher, und beth up openlike vorkündinge desser Ordeninge, temelicker 
wyse gescheen ys, schal synen werden unnd unangefochten blyvenò  
 
Policey- und Landordnung von 1562 51 
(wiederholt in Policey-Ordnung 1572) 
ĂAls auch in Stedten und Dörffern von derselben Einwohnern hin und wider hinder der 
Herrschafft, Obrigkeit und des Raths der Stette darunder und darinne die besessen seyn, 
wissen und willen, da auch zum offtern ohne alle notturfft Geldt auf Hä 
euser, Acker, Wiesen, Hopfen und Kolgarten, genommen, und Renthe dafür geistlichen und 
weltlichen verschrieben, und dadurch solliche Güter merklich geschwecht, und bisweilen 
gentzlich verwüstet werden. So haben wir geordnet und gesetzt, daß hinfürder kein 
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Einwohner in Stedten und Dörfern, ohne wissen und willen seiner Herrschaft einiges Geldt 
auff seine Güter nehmen solle; Wo aber irgend ein Bürger oder Pawer dermassen Geldt zu 
lehnen benöttiget würde, so sollen sie sich mit dem jennigen, der es ihnen leihen will, für die 
Obrigkeit verfügen, und derselben vollwort und willen darzu bitten; Oder so er ein Bürger 
were, und Güter die in dem Stadt rechte gelegen weren, hette, für den Rath derselben Stadt 
erscheinen, oder den jennigen, so von dem Rathe darzu verordent werden, sollichs sein 
anliegen, auch die Handlung zwischen ihnen ergangen, anzeigen, Welliche nach 
ermeßigung des Entlehners notturfft, solliche handlung anhören, dem Rathe vermelden, und 
folgends umb zimliche belonung durch den Stadtschreiber in das Stadtbuch verzeichnen 
lassen sollen.  
Weil uns aber auch klagen fürkommen, wann ein armer Bürger aus dringender noth, auff 
sein Haus Acker, oder andere liegende Gründe, Geldt borgen, und ins Stadtbuch schreiben 
lassen will, das die Rathspersonen, selbs nach demselbigen Gut trachten, und der Entlehner 
keinen C o n s e n s , oder jha schwerlich erlangen kann, er lasse dan sein Gut dem 
Bürgermeister, oder einer Raths person, vor andern zukommen. So ordnen wir hiemit an, 
das solche gefehrung, und eigennützige suchung, unterm schein der bewilligung, nicht mehr 
gebraucht werde, Sondern einem jedern, seiner notturfft und gelegenheit nach, frey stehe, 
auff sein gut Geldt zuborgen, von wem er will, Jedoch den jenigen, die sich von Rechts und 
gewonheit wegen, am nechsten darzu ziehen, an ihrem verzug und neher handt unschedlich.  
Und wo darüber etwas verkaufft oder verendert ist, ohne der Obrigkeit vorwissen und willen, 
das soll für nichtig gehalten, und das so verandert ist, wiederumb zu den Höven, Heusern 
und Hufen gelegt, und doch das Kauffgeldt dem Keuffer aus andern des Verkeuffers gütern 
erstattet werden.ò  
 
Auch die Stadt Rostock hat 1576 eine Policey-Ordnung erlassen, in der ausgeführt war: 
ĂDamit auch alle Gefehrlichkeit so hierunter ï nämlich durch Geldleihen auf Grundstücke -  
furlauffen möchte, verhütet bleibe, sollen diejenigen, so in ihre Häuser, Buden oder Gärten 
Gelt nehmen, solches ins Stadtbuch, altem gebrauch nach, verzeichnen laßen.ò 52 
 
Die Zielrichtung dieser Vorschriften aus den Polizeiordnungen des 16. Jahrhunders war, den 
Verfall von überschuldeten Häusern und Grundstücken und damit die Dezimierung der 
Steuereinnahmen des Landesherrn zu verhindern. Darüber hinaus sollten auch Käufer vor 
dem Erwerb überschuldeter Immobilien geschützt werden. Genannter Anonymus53 weist 
darauf hin, ĂdaÇ hiedurch nicht bezielet ward, den Verzeichnissen im Stadtbuch die Kraft 
einer öffentlichen Hypothek, oder einen Vorzug vor den nicht darinn verzeichneten, zu geben 
é Sondern der Endzweck war nichts geringeres, als dieses: DaÇ in Zukunft, nªmlich von der 
Publication dieser Policey-Ordnung an, die Bürger in den Städten, ohne Untersuchung der 
der Anleihungs-Ursache und der Bewilligung des Magistrats, oder der von ihm geordneten, 
überall nicht sollten Geld ausleihen und ihre unbeweglichen Grundstücke dafür verschreiben 
kºnnenñ, weil die bürgerlichen Güter dadurch geschwächt würden. Er sah in der Einführung 
dieser Ordnung eine Bevormundung der Bürger durch die Magistrate und ĂDaÇ auch daraus 
dieß erwuchs, daß die Magistrats-Personen, oder diejenigen, welche sie zu der Haltung des 
Stadtbuchs verordneten, aus allerley Neben-Absichten, jedem Bürger hinderlich seyn 
konnten, zu seiner Nahrung und Gewerbe nach seinem eigenen Willen und Gutfinden, Geld 
auszuleihen.ñ Die Möglichkeit der Willkür und des Missbrauchs hatte aber gerade das 
Reglement der Polizeiordnung von 1516 bereits ausschließen wollen. Offenbar sind die 
Regelungen nicht in dem beabsichtigten Maße wirksam geworden, denn noch in der 
Neufassung der Polizeiordnung von 1572, die im Jahre 1788 noch gültig war, fand sich in 
den letzten Sätzen ein entsprechender Passus.54 Der Anonymus übersah bei seiner 
Kommentierung offenbar den Schutz vor Überschuldung - damit dem Verfall - der 
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Grundstücke sowie den Schutz der Käufer von überschuldeten Grundstücken durch die 
Eintragung in das Stadtbuch. 
 
Erkennbar ist, dass die Beleihungen den Schwerpunkt für den Eintrag in die Stadtbücher 
bildeten. 1562 werden aber bereits auch die Verkäufe und Veränderungen der Grundstücke 
genannt. Verständlich ist, dass zu diesem frühen Zeitpunkt in keiner Weise von einer 
Vermessung der städtischen Grundstücke die Rede war. Die Gründe dafür sind naheliegend. 
Sie sind in erster Linie in der Art und Weise der Besteuerung der zu Stadtrecht liegenden 
Grundstücke zu suchen. TECHEN schreibt, dass in Wismar 1423 oder 1450 in der 
Bürgersprache verkündet wurde, dass niemand stehende Erben oder liegende Gründe außer 
vor dem Rat oder vor dem Stadtbuch verpfänden oder vereignen dürfe. Später schrieb der 
Bürgervertrag vor, dass die Verpfändung, Verlassung sowie die Aufmahme von Geldern vor 
den Bürgermeistern oder einem Bürgermeister sowie einem Kämmereiherrn zu vollziehen 
war. Auf Forderung der Beteiligten konnte der Eintrag in das Stadtbuch erfolgen. Dabei 
wurden gegenüber späteren Zeiten auch Prioritäten vermerkt. Erschwerend für die 
Sicherung des Eigentums und der Kredite wirkte die chronologische Eintragung. 55 
 
 
Zur Besteuerung städtischer Grundstücke waren diese im Mittelalter in drei Klassen, ĂErben, 
halbe Erben und Budenò, eingeteilt. Diese grobe Einteilung des Grundbesitzes der Bürger 
erforderte keine genaue Katastrierung auf vermessungstechnischer Grundlage. Die 
Aufnahme des Terminus Veränderung in die Polizeiordnung gibt uns aber den Hinweis 
darauf, dass auch zu diesem Zeitpunkt schon Veränderungen von Grundstücken zu  
Überschuldungen geführt und sicher auch manchen Käufer hinter das Licht geführt haben. 
 
Als Wallenstein 1628 für zwei Jahre als Herzog in Mecklenburg regierte, ließ er im Rahmen 
eines Landeskatasters für Steuerzwecke auch die städtischen Liegenschaften entsprechend 
dieser Einteilung in drei Klassen neu bonitieren. Das Wallensteinsche Kataster war rein 
registrativer Natur. Die Register sind uns nur teilweise in Abschriften erhalten.56 
 
Die im Zusammenhang mit den Auseinandersetzungen des Herzogs Carl Leopold mit den 
Ständen um die Einführung einer absolutistischen Staatsorganisation in das Land als 
interimistische Regierung gesandte kaiserliche Subdelegation veranlasste ab 1726 eine 
Erbenrektifikation in den Landstädten (Erben = städtische Häuser mit zugehörigen 
Ländereien, eingeteilt in Häuser, Halbhäuser und Buden). Diese Erbenrektifikation war mit 
einer Vermessung der Stadtfeldmarken durch hannoversche Kondukteure unter Oberst Pauli 
verbunden. Die Stadt selbst wurde nicht vermessen.57 
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Abb. 15. ĂCarte von der Stadt BOITZENBURG. 1ter Theil. Worinnen gantz deutlich derselben 

Immobilien und wie weit sich solche erstrecken vorgestellet werden. Brückmann Senior fecitñ.  

Dieser Teil, der auch das bebaute Stadtgebiet enthält, wird ergänzt, durch den 2. Teil, der das nördliche Stadtfeld 

einschließlich der Streitheide und dem Kommuniondorf Gehrum enthält, und durch den 3.Teil, der das zur 

Kämmerei gehörige Gebiet der Metlitz-Heide und des Bürgerhofs darstellt. Kopiert nach dem von dem 

Staatsarchiv Hannover dem Landeshauptarchiv Schwerin übergebenen Diapositiv etwa im Postkartenformat. Bei 

der Stadt Boizenburg ist ein stark verschlissenes Original vorhanden, aber auch das in Hannover vorhandene 

Original ist, wie die Abbildung erkennen lässt, bereits in einem schlechten Zustand, da die Karte gefaltet war. 

  
Bei diesen Vermessungen wurden aus den im Feld gezeichneten Brouillons in häuslicher 
Arbeit bereits je zwei Reinkarten abgeleitet. Das war gegenüber der Domanialvermessung 
von 1703 ein wesentlicher Fortschritt, bei der man sich als Grundlage für die Bonitierung mit 
den Brouillons begnügte. Je ein Exemplar der Reinkarten wurde der kaiserlichen 
Subdelegation übergeben. Nach Abzug der Exekutionstruppen wurden diese mit nach 
Hannover genommen, wo sie noch heute im Staatsarchiv aufbewahrt werden. Seit einigen 
Jahren ist das Landeshauptarchiv Schwerin im Besitz von Diapositiven dieser Exemplare. 
Das jeweils andere Exemplar der Reinkarten wurde dem Engern Ausschuss übergeben, der 
sie später an die betreffenden Städte weiter gab. Davon sind nur noch wenige Exemplare ï 
in der Regel in desolatem Zustand - vorhanden. Die Städte mussten die 
Bonitierungsergebnisse anerkennen. Doch obwohl sich Oberst Pauli bei diesen oft 
tagelangen Verhandlungen sehr viel Mühe gab, konnte er nicht in allen Fällen die 
Unterschriften erhalten, da die Städte der Vermessung und Bonitierung durchaus nicht 
wohlgesonnen waren. In Röbel entzogen sich die Stadtoberen der Verhandlung durch 
Flucht. Der Widerstand der Städte war mit der Zeit immer mehr angewachsen. Schließlich 
erreichten sie sogar, dass die Vermessung nicht für die Rektifikation der Erbenbesteuerung 
verwendet wurde, obwohl der Kaiser diese noch 1738 angeordnet hatte. Der Widerstand der 
Städte resultierte aus einem zu ungunsten der Städte festgelegten Verhältnis der 
Steuerquote zwischen den ritterschaftlichen Hufen und den städtischen Erben (8 zu 15). Die 
durch die hannoverschen Kondukteure gefertigten Karten enthielten, wie oben bereits 
ausgeführt, nicht das eigentliche Stadtgebiet sondern nur die Feldmarken. Im 18. 
Jahrhundert entstanden nur partiell kartenmäßige Darstellungen für kleinere Stadtteile, die 
aber teils auch die Grunstückseigentümer  enthielten.  
 



50 

 

 
 

Abb. 16. Plan. Der auf dem Schwerinschen Stadt Felde, zwischen des Mühlenmeisters Röper und 

Stellmachers Hagendorf belegenen, Vick und Möllerschen Acker Stücke und des darauf 

anzulegenden Begräbnis Platzes, abgenommen und aufgetragen im Herbst 1779 von Ludwig 

Meinck. Original im Stadtarchiv Schwerin. 

 
Einzig in Rostock entstand, gefertigt durch den Meister des Heilig-Geist-Hospitals Julius 
Michael Tarnow, in den Jahren 1780 bis 1790 ein Plan des Stadtgebiets Rostock. Tarnow 
zeichnete alle Straßenzüge mit den straßenseitigen Grundstücksbreiten, den Straßennamen, 
einer Nummerierung nach Stadtteilen und den Namen der Eigentümer, die unmittelbar in den 
Plan eingetragen waren. Dieser genügte sicherlich noch nicht der Sicherung des 
Grundstückseigentums, gab aber doch eine Übersicht über das Eigentum der städtischen 
Grundstücke. Teilweise wurden Karten gefertigt, die die Topographie der Städte und Ihrer 
Umgebungen darstellten ohne Eignung zum Eigentumsnachweis. 
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Abb. 17.  Tarnow-Plan von Rostock. Ausschnitt nach einem Reprint des Stadtarchivs Rostock. 
 
In der Seestadt Wismar hatte der Bürgermeister Schaffel im Jahre 1677 nach Hamburger 
Vorbild ein nach den Nummern der Grundstücke fortlaufend geführtes Stadtbuch angelegt, in 
dem für jedes Grundstück Lage, Art, Eigentümer und Belastungen eingetragen wurden. Bei 
der Anlage wurde auf die älteren Stadtbücher zurückgegriffen, die trotzdem bis 1768 
fortgeführt wurden. 58 
 
Im Landesgrundgesetzlichen Erbvergleich wurde 1755 erneut die Sicherung der Kredite in 
Stadtpfandbüchern gefordert. Der § 372 formulierte: ĂVon den zu Bürgerrecht liegenden 
Häusern, und anderen Immobilibus, soll das Eigenthum nicht anders, als durch Verlassung 
vor dem Stadt-Buch auf andere Possessores kºnnen transferiret werden.ò  Darüber hinaus 
war im § 371 die Einführung der Stadtpfandbücher gefordert, Ădarinn alle auf bürgerliche 
Güter haftende Schulden sollen verzeichnet, auch bei Prioritäts-Streitigkeiten den in solchem 
Stadt-Pfand-Buch eingeschriebenen Schuldposten, der Vorzug bey Gerichten  zuerkannt é 
seynò. Auch zu diesem Zeitpunkt rangierte die Pfandsicherung noch vor der allgemeinen 
Sicherung des Grundeigentums. 59 
 
Die Stadt Rostock hat in seinem Ărostockschen Stadt-Rechtñ von 1757 die Festlegung 
getroffen: ĂWill jemand seine liegende Gründe und stehende Erbe versetzen oder 
verpfänden, der soll es thun vor der Cämmerey, zu Stadtbuch, so ist es kräftig und 
bestªndig.ñ 60 
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 Techen (wie Anm. 49), S. 225 

   Dazu hat Münch eine verdienstvolle Besarbeitung vorgenommen, veröffentlicht in:  

   Ernst Münch, Das Wismarer Grundbuch 1677/80 ï 1838), Rostock 2002 
59

 Manke u. Münch (wie Anm. 2, Seite 466) 
60

 Anonymus (wie Anm. 50), Seite 120 
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In einer ĂPatentverordnung, wodurch die Verlassung bürgerlicher Grundstücke zu Stadt-Buch 
und die Verbindlichkeit der so genannten Eximirten zu den Stadt-Lasten wiederholt allgemein 
festgesetzet wirdò  aus dem Jahre 1781 verordnet Herzog Friedrich: ĂDaß dem 372..§ des 
Landes-Vergleichs künftig sorgfältiger wie bisher nachgelebet und ï in Voraussetzung der 
nöthigen Eigenschaften, die ein öffentliches Stadt-Buch in Ansehung der Vollständigkeit, 
ordentlichen Führung und Glaubwürdigkeit haben muß, ï von allen durch Kauf, Erbschaft 
oder andere rechtliche Wege, es sey an wen es wolle, veräussert werdenden, zu 
Bürgerrecht liegenden Immobilibus das Eigenthum nicht anders, als durch die Verlassung zu 
Stadt-Buch, transferiret werden solle.ò 61 
 

 
 

Abb. 18. Erlass des Herzogs Friedrich vom 13. November 1781. Original im Stadtarchiv Schwerin. 

 
Offenbar im Zusammenhang mit der Patentverordnung des Herzogs Friedrich von 1781 ist 
ein Vorschlag der Vorderstädte zu einem ĂReglement eines uniformen Stadt-, Schuld- und 
Pfand-Buchsñ zu sehen, das der bereits genannte Anonymus in der ĂMonatsschrift von und 
f¿r Mecklenburgñ, veröffentlicht und kommentiert. Der abgedruckte Vorschlag ist nicht datiert. 
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 Die Patentverordnung liegt dem Verfasser in Kopie vor. 


